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Sonnabend den 14. Oktober 1933
gitzer Und ächter

von Grundſtücken im Stadtbereich, Dreiteiche, Stadtfeld
uſw. haben die durch ihre Grundſtücke führenden Gräben
bis zum 1. November zu räumen. Bei Nicht
ausführung erfolgt die Räumung auf Koſten der Säumigen

Kemberg, den 12. Oktober 1933.

153 Der Magiſtrat
Boiſchaſter Radoinys Bericht

Gegen das Kriſengerede.
Je mehr die Dinge in Genf zur Entſcheidung heran

reifen, deſto mehr ſind natürlich Kräfte am Werk, um
Deutſchland in eine taktiſch ungünſtige Situation zu brin

en. Man muß zu ſolchen Mitteln greifen, da die tatſächlicheStellung Deutſchlands in der Abrüſtungsfrage unangreifbar

iſt. Aus dieſem Grunde ſind denn auch nach dem Abſchluß
der Dreimächtekonferenz alle möglichen Nachrichten in die
Welt geſetzt worden, in denen die hundertprozentige Eini
güng zwiſchen Frankreich, England und den Vereinigten
Staaten von Nordamerika feſtgeſtellt worden iſt. Später
hat ſich dann, wie immer, herausgeſtellt, daß dieſe angeblich
völlige Einigung keineswegs in dem Maße vorhanden iſt,
in dem ſie behauptet wurde. Die Vereinigten Staaten den
ken gar nicht daran, ſich bedingungslos fremden Mächten
in die Hände zu geben

Immerhin iſt die Geſamklaäge ſo, daß der Führer der
deutſchen Delegation, Botſchafter Nadolny, ſich zur Be

richterſtakkung nach Berlin begeben hat.
Das iſt an ſich ein ſelbſtverſtändlicher Vorgang, denn vor
dem Reifen der Entſcheidung werden alle Maßnahmen ge
nau erwogen werden müſſen. So wenig Deutſchland ſich
durch ein übereifriges und voreiliges Kriſengerede beein
Fluſſen laſſen wird, ſo wenig aber verſchließt die deutſche
Regierung ihre Augen vor der e r Situgtion.

nsbeſondere wäre es unſinnig, die Tatſache zu leugnen,
daß in der engliſchen Halkung eine Wandlung ein

getreten iſt, für die es ſachliche Gründe nicht gibt
Es muß noch einmal darauf hingewieſen werden, daß nach
der unfreundlichen Note des engliſchen Außenminiſters
Simon im September 1932 der gleiche Außenminiſter ſpäter
im Unterhaus ſich von dieſer ſeiner eigenen Note diſtan
zierte. Simon hat dann vor dem Büro der Abrüſtungs-
konferenz am 17. November 1932, alſo vor noch nicht elf
Monaten, ausdrücklich erklärt,

daß Deutſchland die Gleichberechtigung zugeſtanden
werden müſſe.

Dieſe Gleichberechtigung ſchließt auch ein das Recht auf
Waffen, die nicht dem Verbot unterliegen. Jn elf Monaten
iſt dann ein Rückzug derart erſolgt, daß dieſe Erklärung
vom November vorigen Jahres nun gar keine Gültigkeit
mehr haben ſoll. So einfach liegen die Dinge denn doch nicht.

Deulſchland droht nicht, Deutſchland hat genug zu er
kennen gegeben, daß es den Frieden will und den Frieden
fördern will. Nur darf nichts Anmögliches von uns ver
langt werden, und wenn es kauſendmal geſagt iſt und wenn
die anderen ſich die Ohren zuhalken, um es nicht zu hören;
Deutſchland iſt Gläubiger auf der Abrüſtungskonferenz
Deutſchland will keine Aufrüſtung ſchlechthin, es will, daß
die anderen abrüſten. Von dieſer Grundkatſache ausgehen
ſollte es für alle, die den Frieden wirklich wollen, nicht un
möglich ſein, endlich eine Konvenkion zum Abſchluß zu
bringen.

Die britiſchen Vorſchläge
Wie der franzöſiſche Korreſpondent des „Daily Tele

graph“ aus Genf meldet, beharre Sir John Simon dar
auf, daß Deutſchland vorläufig nur eine Vermehrung der
jenigen Waffen geſtaktet werden ſoll, die ihm im Verſailler
Verkrag zugeſtanden ſind; die vierzährige Probezeit ſolle um
ungefähr zwei Jahre vermindert werden. Die völlige Gleich
heit aller Nationen e in der zweiten höchſtens dreiſähri-
gen Periode hergeſte werden.

PaulBoncour ſe vereit, den weſentlichen Jnhalt dieſes
Planes anzunehmen, wolle aber von einer Verkürzung der
erſten Periode nichts wiſſen und beharre auf der

Auflöſung aller militäriſchen Vereinigungen“ in
Deutſchland

Norman Davis halte die von Großbritannten anempfohlene
Methode für unangebracht, weil die deutſche Regierung
darin eine Art Diktat nach Art des Verſailler Vertrages er
blicken würde.

„Auf gutem Wege“
Außenminiſter Paul Boncour iſt in Paris eingetroffen.

Er erklärte bei ſeiner Ankunft, daß zwiſchen Frankreich
England und den Vereinigten Staaten eine grundſähliche
Einigung über die „Nichkaufrüſtung Deutſchlands erzielt
9 und fügke hinzu: „Wir befinden uns auf einem guten

ege.“

Jm gleichen Sinne erſtattete Paul-Boncour im Mini
ſterrat Bericht. Das über dieſe Sitzung ausgegebene Com
munique beſägt, daß der Miniſterrat die Haltung des Ver
treters Frankreichs einmütig gebilligt hat. PaulBoncour

berichtete ferner über den allgemeinen Verlauf der Voll
verſammlung des Völkerbundes und die „günſtigen Ergeb
niſſe, die die franzöſiſche Delegation erzielt habe Jm übri
gen beſchäftigte ſich der Miniſterrat mit einer Reihe lau
fender Angelegenheiten und beſchloß, am kommenden Sonn
äbend erneut zur Prüfung des Finanzſanierungsplanes zu
ſammenzutreten.

VPölkerbundsrat arbeitet auf
Erledigung zahlreicher Reſtfragen.

Genf, 13. Oktober.
Der Völkerbundsrat erledigte eine Anzahl von Reſtfra-

zen ſo einen Bericht der den Rakspräſidenten beauftragt
alsbald im Benehmen mit den Berichterſtattern und den Re
gierungen von England Frankreich, Jtalien, Spanien, Hol
land und der Tſchechoſlowakei einen Oberkommiſſar für die
Flüchtlinge aus Deutſchland zu ernennen Zur Beteiligung
än dem Verwaltungsrat ſollen außer dieſen Ländern noch
eingeladen werden Polen Belgien die Schweiz Dänemark
Schweden die Vereinigten Staaten Argentinten, Braſilien
und Uruguay. Der deutſche Vertreter enthielt ſich der Stim
me. Die Eingabe des Deutſchen Volksbundes wegen des St.
JuliusHoſpitals in Rybnick wurde bis zur nächſten Tagung
zurückgeſtellt

In der Eingabe des Bundes der Polen in Deutſchland
wegen der Aenderung des Reichswahlgeſetzes ſchloß ſich der
Rat der deutſchen Auffaſſung an, nach der dieſe Eingabe völ-
lig unbegründet iſt. Ebenſo hatte auch ein polniſcher Vor
ſtoß wegen der Tötung des Kommuniſten Piecuch in Po
tempa keinen Erfolg.

DreimächteEntſchließung?
Verlautharungen aus dem franzöſiſchen Miniſterrat.

Wie Havas meldet haben die Abrüſtungsberatungen des
franzöſiſchen Miniſterrates ergeben. daß Frankreich Eng
land und die Vereinigten Staaten einer „Aufrüſtung Deutſch
lands“ gleichmäßig ablehnend gegenüberſtehen. Nach
den Verhandlungen in Paris und nach den Verhandlungen
in Genf ſei man nun ſoweit daß man beſchloſſen habe, es
ſollten ſich Sachverſtändige der drei Delegationen, und zwar
Maſſigli für Frankreich. Cadogan für England und Wilſon
und Huülles für Amerika an die Arbeit machen um dieſe ge
ne Anſicht in einem Text mit mehreren Artikeln zu
faſſen.

Es ſcheine, ſo bemerkt Havas noch, daß gewiſſe Dele
gationen, um Deutſchland die Zuſtimmung zu erleichtern, die
Möglichkeit einer Herabſeßun g der Bewährungszeit
ins Auge faſſen.

Gchmeer Gtellvertreter Hr. Leys
Berlin, 13. Oktober.

Wie der preußiſche Preſſedienſt der ASDAP. mitteilt,
hat der Führer der Heutſchen Arbeitsfront, Staatsrat Dr.
Ley, infolge feiner umfangreichen Tätigkeit und eigenen Ar
heitsüberlaſtung Rudolf Schmeer zu ſeinem Stellvertreter
ernannt.

Schmeer iſt ſeit 1922 einer der aktivſten Kämpfer der
NSDAP. im Saargebiet. 1923 wurde er von der belgiſchen
Beſatzungsbehörde zu fünfzehn Jahren Zwangsarbeit verur
keilt. Anfänglich Bezirksſührer des Gaues Aachen, wurde
er 1931232 ſtellvertretender Gauleiter des Gaues Köln-
Aachen. Nach dem Siege der nationalen Revolution wurde
er von Dr. Ley zum Mitglied des Kleinen Arbeitskonvents
umd zum Leiter des Führerrats der Deutſchen Arbeitsfront
ernannt.

Billigeres Studium
Weitere Senkung der Kolleg- Gelder und Gebühren
In ſeinem Erlaß hat der preußiſche Unterrichtsminiſter

angeordnet, daß vom Winterſemeſter an die hohen Honorar
garantien, die einer Reihe von Profeſſoren früher bewilligt
worden ſind auf ein erträgliches Maß zurückgeführt werden.
Die verbleibende Summe unterliegt außerdem den geſetz
lichen Kürzungen.

In einem weiteren Erlaßß wird eine weitgehende Er
mäſzigung der Kolleggelder und Praklikumsgebühren für
die ſogenannken Vorleſungen mit beſonderem Aufwand
und für die ganz und halbkägigen Praktiken und Uebungen
bis zu 50 Prozent angeordnet.

Von der Senkung der Gebühren werden vor allen Din-
gen die Studenten der Medizin und Naturwiſſenſchaften
Vorteil haben. Eine endgültige Löſung der durch die beiden
Erlaſſe teilweiſe geregelten außerordentlich komplizierten
Fragen wird zum 1. April 1934 angeſtrebt
Programm des Reichsbauerntages
Reichsminiſter Darré ſpricht über die Agrarpolitik im

Drikten Reich.
In den Tagen vom 20. bis 23. Oktober findet in Weimar

der Erſte Reichsbauerntag“ ſtatt. Das Programm ſieht für
Freitag den 20. Oktober eine Begrüßung des Reichsbauern
führers, die Einweihung des Darré Hauſes ſowie abends eine
LGFe Sitzung und eine Feſtaufführung vor. Am Sonn
abend 21. Oktober. vormittags werden Reichsernährungs-

miniſter Darré über die Agrarpolitik im Dritten Reich“
Wilhelm Meinberg über den Bauern im Dritten Reich“ und
Wälther Granzow über Neubildung des deutſchen Bauern
kumes“ ſprechen. Nachmittags ſind weitere Vorträge von
Carl Moßtz, Freiherrn von Wangenheim, Erwin Metzner und
Dr. Haupt vorgeſehen. Der Sonntägvormittag iſt gleichfalls
mit Vorträgen namhafter Perſönlichkeiten ausgefüllt. Bei
der dann für Sonntagnachmittag anberaumten großen Bau
ernkundgebung werden Miniſterpräſident Marſchler, Lan-
desbauernführer Peuckert, Staatsrat Meinbera und Reichs
bauernführer Darré das Wort ergreifen

Die Beratungen des Staatsrats
Ausſprache über weitere Arbeitsbeſchaffungsmaßznahmen.

Amtlich wird mitgeteilt:
Nachdem der Preußiſche Staatsrat in einer Arbeits

tagung am 10. und 11 Oktober im Preußiſchen Staats
miniſterium in Berlin die Frage des künftigen Aufbaues der
kommunalen Selbſtverwaltung eingehend durchberaten hat.
fand unter dem Vorſitz von Miniſterpräſident Göring die
zweite große Staatsratsſitzung am 12. Oktober unter Betei
ligung des geſamten Staats miniſteriums und der als Gäſte
erſchienenen Reichsminiſter Graf Schwerin von Kroſigk und
Seldte in Potsdam ſtatt.

Der Stagatsrat, der von morgens 10.30 Uhr bis abends
Ahr kagte, behandelte hierbei die Frage der Sicherung

der im Kampfe gegen die Arbeitsloſigkeit bisher erzielten
Exfolge ſowie die Frage der Vorbereitung weiterer Arbeits
beſchaffungsmaßnahmen im Frühjahr Hierzu ſprachen auf
Anforderung des Miniſterpräſidenten insbeſondere die
Staatsräte Gauleiter Florian, Gauleiter Karpenſtein, Gan
leiter Wagner, ſtellvertretender Gauleiter Görlitzer, Gauleiter
Jordan, Gauleiter Oberpräſident Kube, Ganleiter Oberprä
ſident Lohſe und Dr. Thyſſen.

Miniſterpräſident Göring nahm zu den Ausführungen
der einzelnen Stagksräte Stellung. Außerdem äußerten
weiterhin zu den angeſchniktenen Fragen Reichsminiſter der
Finanzen, Graf Schwerin von Kroſigk, Reichsarbeitsmini-
ſter Seldte, Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt
ſchaft, Darre. Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt, Staats-
miniſter Popitz, Stagtsminiſter Ruſt und der Führer der
Deukſchen Arbeitsfront, Dr. Ley.

Miniſterpräſident Göring faßte abſchließend das Ergeb
nis der Stagtsratsſitzung zuſammen und kündigte an, daß
die in der Sitzung angeſchnittenen Probleme demnächſt in
einer Arbeitstagung des Staatsrats in Berlin weiter be
raten werden

Ein Erlaß Dr. Fricks
Beſchäftigung weiblicher Beamter und Lehrer.

Die von verſchiedenen Reichs Landes und Gemeinde
ſtellen durchgeführten weitgehenden Abbaumaßnahmen ge
gen weibliche Beamte, Lehrer und Angeſtellte haben zu zahl
reichen Eingaben und Vorſtellungen beim Reichsminiſter des
Innern geführt. Es wurde darauf hingewieſen, daß ſich
verſchiedene Stellen bei ihrem Vorgehen offenbar von der
Anſchauung leiten laſſen, im nationalſozialiſtiſchen Staat
ſeien weibliche Beamte und Angeſtellte grundſätzlich aus
dem öffentlichen Dienſt zu entfernen oder aus dem bisher
innegehabten Amt in ein ſolches von geringerem Rang und
Einkommen oder in eine Angeſtelltenſtelle abzudrängen.

Der Reichsminiſter des Innern ſieht ſich daher veran
laßt, nachdrücklich darauf hinzuweiſen, daß die Geſetzes
lage zu einem derarkigen allgemeinen Vorgehen gegen weib
liche Beamke und Lehrer keine Handhabe bietet. Insbeſon
dere können auch die Beſtimmungen des Geſetzes zur Wieder
herſtellung des Berufsbeamkenkums, die im Falle eines
dienſtlichen Bedürfniſſes die Verſetzung von Beamken in ein
niedrigeres Amt oder die Ruheſtandsverſetzung noch nicht
dienſtunfähiger Beamten ermöglichen, nicht in dem eingangs
erwähnten allgemeinen Sinn gegen weibliche Beamte aus
gewerktet werden.

Grundſätzlich iſt bei gleicher Eignung männlicher und
weiblicher Kräfte für eine Verwendung im öffentlichen Dienſt
dem männlichen Bewerber der Vorzug zu geben. Anderer
ſeits erfordert auf beſtimmten Gebieten namentlich im Be
reich der Jugendfürſorge und Jugendpflege, zum Teil auch
in dem des Unterrichtes, das dienſtliche Bedürfnis die Ver
wendung weiblicher Kräfte in Beamten und Angeſtellten
ſtellen. Auch verheiratete weibliche Beamte und Lehrer ſind
nach den geſetzlichen Vorſchriften nur dann zu entlaſſen
wenn ihre wirtſchaftliche Verſorgung dauernd geſichert er
ſcheint. Dieſe Vorausſetzung muß zweifelsfrei vorliegen

Verhandlungen mit Liechtenſtein
Die Einbürgerungen werden erſchwerk.

Beſprechungen mit Vertretern der liechtenſteinſchen Re
gierung haben in Berlin ſtattgefunden. Dabei wurden die
Vorwürfe erörtert, die zeitweilig in der deutſchen Preſſe
gegen das Fürſtentum erhoben worden ſind und die dahin
gingen, daß Liechtenſtein durch ſeine Geſetzgebung die Kapi
talflucht begünſtige und ſogar ein Zufluchtsort für Verbre
cher ſei. Jn den Beſprechungen wurde äallſeitig feſtgeſtellt,
daß verſchiedene von den erwähnten Veröffentlichungen in
der Preſſe teils nicht den Tatſachen entſprechen teils über
trieben ſind

a



Von liechtenſteinſcher Seite wurde erklärt, daß ſchon
ſeit einiger Zeit keine Einbürgerungen mehr vorgenommen
worden ſeien und daß die liechtenſteinſche Regierung im
übrigen die Geſetze über die Skgatsangehörigkeit dahin-
gehend ändern wird, daß dieſe erſt nach einem mehrjähri-
gen Aufenkhalt in Liechtenſtein gewährt tverden kann.

Deutſche Schulbilanz in Polen
Traurige Feſtſtellungen.

In der polniſchen Preſſe iſt in den letzten Tagen die
Behauptung aufgeſtellt worden, daß es in Polen für die
deutſchen Kinder über 700 Volksſchulen und 40 Gymnaſien
gäbe, in Deutſchland aber ſei für die polniſche Minderheit
nur ein Gymnaſium vorhanden.

Dazu muß feſtgeſtellt werden: Wahrheit iſt, daß das
einſt blühende deutſche Volksſchulweſen in den ehemals preu
ßiſchen Teilgebieten völlig vernichtet worden iſt. 18 000
deutſche Kinder gehen heute in polniſche Volksſchulen. Das
iſt von den insgeſamt 36 000 deukſchen Kindern genau die
Hälfte. Deutſche Schulen gibt es in Poſen und Pommerellen
heute nur noch 152, wovon freilich auch nur 27 ſelbſtändig
genannt werden können, da 125 nur aus deutſchen Klaſſen
beſtehen, welche polniſchen Schulen angegliederk ſind. In
nerhalb von 8 Jahren haben die ehemals preußiſchen Teil-
gebiete 335 deutſche Schulen und Klaſſen verloren, unge
rechnet noch jene 49 Schulbetriebe, die heute nur noch dem
Namen nach deukſch ſind, nachdem außer den üblichen
Sprachſtunden doch auch Geſchichte, Erdkunde, Geſang und
Turnen, alſo faſt alle Fächer, polniſch unterrichtet werden.
Nachdem im Laufe des Jahres auch noch 40 deutſche Lehrer
entlaſſen wurden ungerechnet die Enklaſſungen in den
Privatſchulen verfügt die deutſche Minderheit in Polen
nur noch über 212 Lehrer.

Die Vernichtung des Schulweſens hat Pommerellen be
ſonders hart getroffen. Während hier 1924 noch 51 Prozent
der deutſchen Kinder in deutſche Volksſchulen gingen, ſind es
heute nur noch 27,2 Prozent, während 72,8 Prozent aller
deutſchen Kinder zwangsweiſe polniſche Unterrichtsbetriebe
beſuchen müſſen.

Von den 126 deutſchen Schulen ſind heute nur noch
38 vorhanden und von dieſen 38 ſind 27 Schulen bezw.

Klaſſen heuke nicht mehr deutſchen Charakkers.
Die Verhältniſſe in Oſtoberſchleſten ſind nicht berückſichtigt,
da hier nach wie vor die Beſtimmungen der Genfer Kon
vention Anwendung finden.

Eine franzöſiſche GSchlappe
Die Schlußſitzung der Völkerbundsverſammlung.

Genf, 12. Oktober.
Die Völkerbundsverſammlung iſt zu der abſchließenden

Sitzung ihrer gegenwärtigen Tagung zuſammengetreten, um
die von den Ausſchüſſen ausgearbeiteten Entſchließungen an
zunehmen. Von den elf auf der Tagesordnung ſtehenden
Punkten wurde bereits eine größere Anzahl erledigt, dar
unter der Bericht über den Minderheitenſchutz mit den be
annten drei Entſchließungen

Entſchließung 1 und 3 wurden ohne Ausſprache an
genommen; zur Entſchließung Nr. 2 erklärte der deutſche
Verkreter, Geſandker v. Seller, daß entſprechend ſeiner geſtri-
gen Erklärung im politiſchen Ausſchuß die deutſche De
legation gegen dieſe Entſchließung ſtimme. Der Präſident
der Verſammlung ſtellke dargufhin feſt, daß in Anbekracht
dieſer deutſchen Erklärung die Entſchließung Nr. 2 nicht
angenommen ſei.

Außerdem wurde bereits tags vorher die Ent
men bezüglich Einſetzung eines Kommiſſars für die

eutſchen Flüchtlinge ohne Ausſprache mit Stimmenthaltung
angenommen.

r S. e JAnterredung Nadolnys mit Beneſch
Der Stand der Abrüſtungsbeſprechungen.

Bolſchafter Nadolny halte eine Unkerredung mit dem
General berichterſtatter der Abräſtungskonferenz, Dr. Beneſch,
die mit ſeiner vorangegangenen Unferred mit dem Prä
ſidenten der Abrüſtungskonferenz in Zuſammenhang ſtand.
Am Sitz der engliſchen Delegation fand eine faſt zweiſtün-
dige Unterredung zwiſchen dem amerike Haupkdele
gierten ſtatt, der in beteiligten Kreiſen große Bedeutung
beigemeſſen wird.

ſequenzen, die aus der vorgeſchl
Reichswehr hinſichtlich der Bewo

der überhaupt noch nicht ernſ

küng des im Verſailler Vertrag zugeſtandenen Materials
aber keine qualitativen Aenderungen in Frage kom
men können. Ausführlicher erörtert wurde bisher nur die
Frage der Luft waffe die im Verſailler Vertrag Deutſch
land bekanntlich 100prozentig verboten iſt. Während hinſicht
lich der anderen Waffengattungen der Gedanke an das, was
Deutſchland bei einer Neuorganiſierung der Reichswehr be
kommen muß meiſt nicht zu Ende gedacht wird, ſcheint man
unter keinen Umſtänden geneigt zu ſein, Deutſchland eine
Luftwaffe zuzugeſtehen, und es beſteht der Eindruck, daß
die anderen Mächte Deutſchland in möglichſt kurzer Zeit vor
die Frage ſtellen möchten wie es ſich zu dieſem Kernpunk
verhält

In Genfer deutſchen Kreiſen wird betont, daß Deutſch
land keine Konvention unkerzeichnen kann, die nicht in den
Kardinglfragen den deukſchen Forderungen gerecht wird,
wobei daran erinnert wird, daß Deutſchland in den letzten
Tagen immer wieder ſeine Verſtändigungsbereitſchaft hin
a d quantitativen Seite der Gleichberechtigung er
ä ak.

Forſchertod Tilings
Ein h ſeiner Forſchungen iſt der Ingenieur Tiling

geworden. Bei einem ſeiner Verſuche in ſeinem Laborako-
rium in Arenshorſt bei Bohmte (Kreis Wiktlage) explodierte
eine Rakete. Tiling, ſeine Sekrekärin Angelika Buddenböhmer und ſein Monkeur Kuhr erlitten ſo were Brand

wunden, daß ſie ins Krankenhaus nach Osnabrück über
geführt werden mußten. Dork ſind Tiling und ſeine Sekre
kärin geſtorben. Der Monkeur befindet ſich außer Lebens

Meuterei in Siam
Lonson, 13. Oktober.

Wie das Reuterſche Büro aus Bangkok meldet, iſt dorl
das Kriegsrecht proklamiert worden. Zwei Regimentker der
Garniſon haben gementert und ſich des Flughafens be
mächkigk.

Merkblalk zur Handwerkswoche
vom 15. bis 21. Okkober 1933.

„Segen der Arbeiksbeſchaffung im Kleinen.
Was halt der Handwerksmeiſter zu kun?

Deutſche Männer und Frauen! Deutſche Handwerksmeiſter!
Nur eine kurze Spanne Zeit trennt uns von der Woche

im Oktober, die uns, dem Handwerk, gehört.
Ein ganzer Berufsſtand wirbt!
Millionen deutſcher Volksgenoſſen blicken in dieſen

Tagen auf uns; für Hunderttauſende junger Menſchen, die
einſt unſere Aufgabe in Haus und Werkſtatt weiterführen
ſollen, ſind wir Beiſpiel und Vorbild. Sei ſich jeder der
großen Verantwortung bewußt, die er als Ange
höriger unſeres Standes damit übernimmt!
Wir vertreten den Adel der Arbeit und

Adel verpflichtetUnſere Führer haben alles getan, was das Gelingen
der Kundgebung gewährleiſtet, Preſſe, Film und Rundfunk
ſtehen im Dienſt der guten Sache des Handwerks. Nun liegt
das weitere bei dem einzelnen ſelbſt.

A. Allgemeines.
I. Das Wichtigſte: Schinuck.

Jeder Handwerksmeiſter muß in der Werbewoche ſeine
Wohnung, ſeine Werkſtatt und ſeinen Verkaufsraum, wenn
es irgend geht, mit friſchem Grün, ſonſt mit Fahnen
ſchmücken. Unter allen Umſtänden müſſen mehrere Exem
plare des großen ſchönen Werbeplakates an ſichtbarer
Stelle ausgehangen werden, evtl. auch beim Nachbarn, dem
Einzelhändler, in Kaffeehäuſern, in Läden und an öffent
lichen Anſchlagpläzen. (Die Plakate ſind zum Preiſe von
etwa 0,12 bzw. 0,18 RM. von den örtlichen Organiſationen
erhältlich.)

II. Das Werbegbzeichen (Anſtecknadel).
Es iſt ſelbſtverſtändlich Pflicht, daß jeder Handwerks

meiſter und jedes Familienmitglied ein ſolches Abzeichen
trägt. Darüber hinaus muß jede Handwerkerfamilie im
Bekannten und Kundenkreiſe für den Kauf des Abzeichens
werben.

III. Teilnahme an Amzügen.
Der Teilnahme an Volksbeluſtigungen, Auf-

führungen von Hand werksbräuchen, Veranſtaltun-
gen von Feuerwerk, von Um zügen uſw. darf ſich
kein Meiſter, Geſelle oder Lehrling entziehen. Als Kleidung
kommen das Ehrenkleid der Arbeit, hiſtoriſche Trachten oder
eine NS.- Uniform in Frage. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt die
Beteiligung jedes einzelnen an den örtlich ſtattfindenden
Gottesdienſten.

IV. Gemeinſinn.
Macht ſelbſt den Anfang mit der Arbeitsbeſchaffung im

kleinen. Zeigt ſelbſt, daß es tatſächlich auf jeden einzelnen
ankommt und gebt euch gegenſeitig Aufträge
Meidet Warenhaus und mittelſtandsfeindliche Betriebe!

B. Werbemaßnahmen des einzelnen Bekriebes insbeſondere
Jn erhöhtem Umfange müſſen die bekannten Werbe-

mittel für das Gelingen der handwerklichen Kundgebung
ſinnvoll eingeſetzt werden.

I. Bereitſtellung von Bekrieben zur Beſichtigung.
Stellt eure Betriebe für Beſuche von Schulklaſſen uſw.

zur Verfügung. Laden und Werkſtatt müſſen dazu einen
muſterhaften Eindruck machen.

II. Das Schaufenſter.
Wenn der Betrieb ein Schaufenſter beſitzt, bedarf es im

Hinblick auf die große Bedeutung der Veranſtaltung der
ganz beſonderen Pflege!

Es kommt auf folgendes an:
I. auf allgemeine Sauberkeit der Scheibe, des Ladens

und dergleichen,
2. auf guten, wenn möglich neuen, äußeren An ſtrich (des

Firmenſchildes, der Ladentür, des Schaufenſterſimſes oder
Rahmens uſw.),

3. auf geſchmackvolle Ausſtellung (unter Um
ſtänden einen Dekorateur zu Rate ziehen, wenn möglich
mehrere Fenſter zeigen; ausreichenden Blumenſchmuck,
Schauſtellung von Handwerksſymbolen, Urkunden uſw.),

4. auf ſaubere Schriftplakate
a) freundliche Aufforderung zur Beſichtigung des Ladens,

weil im Schaufenſter nicht alles gezeigt werden kann;
b) Preisauszeichnung der einzelnen Stücke, bei großen

Sachen wie Möbeln uſw.
richtung,

5. auf gute, moderne Beleuchtun g, auch an den Abend
ſtunden.

auch der ganzen Ein

III. Das Außenſchild.

Heimat und dem
Kemberg, den 13. Oktober 1933.

Erhöhte Förderungsbeträge für Eigenheicne
Der Präſident der Reichsanſtalt hat den Länderregfe-

rungen mitgeteilt, daß die von der Reichsanſtalt zur För-
derung des Eigenheimbaues zur Verfügung geſtellten fün
Millionen bisher nur zögernd in Anſpruch genommen ſeien
Andererſeits ſei es notwendig, gerade für die Winkermonate
Arbeitsgelegenheit im Baugewerbe zu ſchaffen. Um die Jn-
gangſetzung der Mittel des Fonds zu beſchleunigen, wolle
er die für den Einzelfall zur Verfügung geſtellten Förde
rungsbeträge erhöhen. Der Präſident teili dann die Neu
regelung mit. Der Förderungsbetrag ſoll danach, nach Maß
gabe der durch dieſe Arbeitsbeſchaffung insgeſamt eintre
tenden Erſparnis an Unkerſtützung je Eigenheim ſtatt bisher
höchſtens 800 nun Hhöchſtens 1500 RM Umſäſſen. Bei Ein-
bau einer ſogen „Einlieger-Wohnung“ erhöht ſich der Höchſt
betrag von bisher 1200 auf 2000 RM Es ſollen insbeſon
dere ſolche Vorhaben bevorzugt werden deren Herſtellungs-
koſten 8000 RM nicht überſteigen. Das Darlehen ſoll nicht
mehr als 25 v. H. der Geſamtköoſten einſchl. des Wertes von
Grund und Boden betragen. Als ſpäteſter Zeitpunkt der
Bauvollendung iſt nach einem weiteren Runderlaß des Prä
ſidenten der Reichsanſtalt für dieſe Eigenheime nun der
31. Mai 1934 vorgeſehen. Bisher war der 31. März 1934
in Ausſicht genommen. Ueber die Eigenheimförderung tw
Rahmen der Arbeitsbeſchaffung wird bei dieſer Gelegenheit

n

Reiche.

Gerade auf den einzelnen kommt es an.
IV. Die Feikungsanzeige.

Die Reklame durch die Zeitung iſt gerade für dieſe Ver
anſtaltung nicht zu entbehren, denn der Jntereſſentenkreis
iſt durch die andern Mittel nicht vollſtändig zu erfaſſen. Es
kommen zunächſt in Frage:

a) eine Gemeinſchaftsanzeige,
dabei evtl. Nennung der werbenden Handwerksmerſter.
Hier die Stichworte für den Text: Preisangabe, Hinweiſe
auf Preiswürdigkeit, beſonders günſtige Zahlungsbedin-
gungen, beſonders gediegene Arbeit, Berückſichtigung von
Sonderwünſchen, Erläukerung zur Zweckmäßigkeit der
ausgeſtellten Stücke, Hinweis auf Skizzen, Modelle und
insbeſondere auf das Schaufenſter,

S ferner Einzelanzeige,
hauptſächlich für jene Betriebe, die kein Schaufenſter
haben. Wenn deren Name auch in der Gemeinſchafts
anzeige ſchon erſcheint, ſo ſollte nach Möglichkeit doch auch
das Einzelinſerat benutzt werden. Es hat nachgewieſener
maßen namentlich in kleinen und mittleren Städten eine
ſehr ſtarke Werbewirkung (ſchlicht, ehrlich und überzeu
gend im Ausdruck, auch gute, moderne, aber für den
Anlaß dieſer Werbung paſſende Abbildungen verwenden).

V. Empfehlungskarke.

Die Empfehlungskarte muß die Jnſeratwerbung und
Sie anderen Werbemittel unterſtützen. Jm Gegenſatz zur
Werbung durch die Zeitung kann die Empfehlungskarte im
Bekannten und Kundenkreis abgegeben werden. Für ihre
Aufmachung gilt das beim Jnſerat Geſagte. Das Deutſche
Handwerksinſtitut ſtellt gern Muſter zur Verfügung und iſt
zur Beratung bereit.

VI. Sonſtige Druckſachen.
In erſter Linie kommt hier ein nett geſchriebener Pro

pekt in Frage mit guten Abbildungen, evtl. auch als
Faltblatt.

Jnhalt: Hinweis auf die Vorteile des Kaufes beim
Handwerker (keine Dutzendware, Berückſichtigung perſön
licher Wünſche, Verarbeitung deutſchen Mäterials). Auf
forderung zur Beſichtigung des Schaufenſters oder etwaiger
Sonderausſtellungen. Anbieten zur Offertabgabe.

Verteilung: Jn Ausſtellungsräumen Verteilung
durch die Familienangehörigen, im Bekanntenkreis, in Ver
einen, bei Sonderveranſtaltungen uſw. Daneben können
auch einfachere Werbezettel benutzt werden, u. U. ſind
Handzettel zur Verteilung auf der Straße als Zeitungs-
beilage, als Briefbeilage uſw. zu empfehlen.

VII. Werbebrief.
Gerade anläßlich der Handwerkswoche ſollte auf keinen

Fall auf die Werbung durch einen perſönlichen Brief
un die Kundſchaft verzichtet werden.

Jnhalt etwa: Erinnerung an die frühere Geſchäfts
m verbindung, Einladung, den Läden oder die Ausſtellung
uſw. zu beſichtigen; u. U. kurzer Ueberblick über die zur Ver
fügung ſtehende Auswahl oder die Preiſe.

Ton Perſönlich gehälten und höflich, nicht zu ver
traulich. Brief evtl. von einem Berater entwerfen laſſen,
aber möglichſt keinen Schematext verwenden, d. h. der gleiche
Text darf nicht für alle Kunden verwandt werden. Möglichſt
auch keine Vervielfältigungsbriefe verſenden, ſondern, wenn
angängig, Maſchinenſchrift, ſauber und fehlerfrei geſchrieben,
nicht als Druckſache verſchicken, ſonſt iſt das Schickſal des
Briefes gleich der Papierkorb. Dieſe kleinen Ausgaben für
Vollporto, gutes Papier, tadelloſe Schrift und ſtiliſtiſch ein
wandfreien Entwurf lohnen ſich beſtimmt.

VII. Perſönliche Werbung.
Zu den genannten Werbemitteln kommt noch eines,

neben hervorragender Leiſtung das Wichtigſte: Die per
ſönliche Werbung durch den Meiſter! Gerade
jetzt perſönliche Beſuche bei der Kundſchaft machen, freund
liches Weſen an den Tag legen, Kundenberatung und
Kundendienſt pflegen! Geht auch zu Behörden, zu Ge
meinde, Schul und Kirchenverwaltungen und werbt für
euch (Neuanſchaffungen und Reparaturen).

Deutſche Meiſter!

Diſziplin und Arbeitsfreude, beſonders noch jetzt in
dieſen letzten Wochen der Vorbereitung! Zeigt jetzt, was ihr
könnt, zeigt Sinn und Geſchmack bei eurer Propagandal

Denn nach dem Geſicht eurer Werbung beurkeilk man
eure Leiſtungen!

Tut euer Beſtes bei Ausgeſtaltung eurer Reklame,
dann habt ihr zu eurem Teil zum Gelingen der guten Sache
des Handwerks beigetragen und der Volksgemeinſchaft einen
wahren Dienſt erwieſen. Wo es fehlt, ſteht das Deutſche
Handwerksinſtitut, Berlin NW.7, Dorotheenſtr.
beratend zur Seite.

an unterrichteter Stelle mitgeteilt, daß insgeſamt 45 Mil
lionen öffentlicher Mittel für die Förderung zur Verfügung
ſtänden, und zwar je 20 Millionen Mittel des erſten und
zweiten Bauabſchnittes der Reichsregierung und fünf Mil
lionen Sonderfonds der Reichsanſtalt Von dieſer Geſamt-
ſumme ſeien bisher für Eigenheime 22 bis 25 Millionen
auf Abruf belegt worden

Zur Zeit mehren ſich wieder die Klagen über unbe
leuchtete Fahrräder und ſonſtige Fahrzeuge, die den Verkehr
in nicht unerheblichen Maße gefährden. Erſt kürzlich konnte
beobachtet werden, wie mit knapper Not ein Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Auto und einem unbeleuchteten Pferdefuhr
werk vermieden wurde. Iſt ſölch ein fehlendes Lämpchen
am Fahrzeug wirklich ſo ſchwierig zu beſchaffen und an
Fahrzeug zu befeſtigen, daß man dafür lieber ſich ſelber
und andere in ernſte Lebensgefahr bringt? Wie verklautet,
hat die Landjägerei nunmehr Anweiſung, rückſichtslos vor
zugehen und ſäumige Fahrzeughalter unverzüglich zur An
zeige zu bringen. Man ſollte es nicht für möglich halten,
daß es erſt einiger Taler“ bedarf, um einzelne auf ihre
Pflichten der Allgemeinheit gegenüber aufmerkſam zu machen.

Wer darf eine Funkberatungsſtelle unterhalten?
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nur der Reichs
verband deutſcher Rundfunkteilnehmer die Berechtigung hat,

Funkberatungsſtellen für Funkfreunde und ſolche, die es
werden wollen, zu unterhalten. Von der Reichsrundfunk
geſellſchaft ſind im Verein mit dem Reichsminiſterium für

So

S



h u An der Windmühle erhängt. Jahre mit ihrer marriſtiſchen und liberaliſtiſchen Einſtellune dh c Pott e (Kr. e den Flügeln der die Schuld tragen. Die ſoßzialiſtiſchenliberaliſtiſchen Macht
S wWeſigen Windmühle erhängte ſich der Penſtonär Willi haber hatten für den Kampf des Handwerks kein Verſtändist fur unser Wohlbefinden von grosser n erinnt ſo den alten Mann in den nis und Hinderten es in ſeiner Enmwiciung anſere es

Mechtigheit. Schnel! beguem und. biſſig e zu förderne bereit f Zuchthaus für jugendlichen Brandſtifter. Das iſt jetzt gründlich anders e e2 e s als Wolmirſtedt. Weil ſein Arbeitgeber ein Landwirt in Die nationalſozialiſtiſche Regierung verfolgt ſyſtematiſch
Ver D 9 Sanvbeiend dorf, ihn zurechtgewieſen hatte, zündete den Zweck, das Volk auf allen Gebieten des kulturellenreis S der noch jugendliche landwirtſchaftliche Arbeiter Kurt und wirtſchaftlichen Lebens über die Lebensnotwendigkeiten

Es Schmidt aus Rache deſſen Viehſchuppen an. Vor der der Nation aufzuklären Ein beſonderes Miniſterium füre Sar tanmne J a e verbreche Volksaufklärung und Propaganda, dem wieder Landes

n n 7 n 8 e S g e J ennteVolksaufklärung und Propaganda Funkberater ren und rer ren e unterſtehen, verfolgt dieſe Aufklärungsarbeit. Dem
e 9e ernannt, die überall dort, wo Kreisgruppen des Reichsver Vr a Heere Handwerk gilt ein beſonderer Werbefeldzug in der Zeitn bandes deutſcher Rundfunkteilnehmer und des D. F. T. V e vom 15. bis 21 Oktober Iogshedin e ſ Jericholw. Als zwei beſonders geſchäſtstüchtige Kom Alle Propagandatnittel werden mobil germacht, Preſſe,g von exiſtieren, eingeſetzt ſind. Es hat niemand, auch kein Rund plicen entpuppten ſich der Schloſſer Thiedecke aus Lichtbi Se Se S ichtbild, geſprochenes und gedrucktes Wort, Plakate, Verder funkzeitſchriftenVertrieb, das Recht, eine Funkberatung ihren La deburg und der Arbeiter Szesn 5 die ſich vor

kauf von Werveabzeichen, Feſtumzüge und Kundgebungenund Abonnenten zu bieten. der Magdeburger Strafkammer wegen vorſätzlicher Branddis Jeder Volksgenoſſe ſoll erfaßt werden. In jedem ſoll die lFür Zunge und Magen iſt gut geſorgt, wenn in ſtiftung zu verantworlen hallen. Um ihm Gelegenheit zu
Horden Erkenntnis wach werden, daß edles Volksgurt im deutſchender Küche Maggiſs Würze verwendet wird. Denn wenige geben, einen Hundertm e ein zu verdienen beauf

enſter Tropfen der ſeit Jahrzehnten bewährten Maggins Würze ragte e e Scheune in Brang An Handwerk verborgen liegt und neu entdeckt werden inußz.hafts ort 5 ſtecken. Tatſächl ich ging er anf das eren he Geſchäft Aber nicht nur kulturelle Ziele hat die Reichshandwerksverbeſſern und verfeinern nicht nur ganz überraſchend den kuſ iauch Geſchmack der Suppen, Soßen, Gemüſe und Salate, ſon ein, em auch noch ein Stall gebaäude zum Opfer fiel d woche, ſondern auch ſehr praktiſche und wirtſchaftliche
ſener w. Gericht veruktellte nun die Säter zu zweieinhalb bes Auch die Wehehaneneeeneee iſt ein Frontabſchnitteine dern ſie machen die Speiſen wie ärztlicherſeits anerkannt zwei Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt. der großen Arbeitsſchlacht

rzeu zugleich bekömmlicher. Die ſorgſame Hausfrau ſollte des d Kleinktt d ietbhalb 9 s Wuürze ſtets äti Fünf Jahre Huchthauns für einen Naubüberſfall. Hier wird Kleinkrieg geführt aber zähe un zielbewußtden halb Maggi's Würze ſtets vorrätig halten. t hre Zuchth Es gilt de t d ſengend dwerrim Dogt ver ine 599 Lommatzſch. Das Amtsgericht verurteilte den 21 Jahre gilt, je vielen Hunderttauſenden eutſcher Handwerksiden). Ein Hort berorgt eine Hat Somwatz gert Zah betrieb dukgons da alten Mechäniker gri Primus aus Schänitz zu etriebe in den Produktionsprozeß einzuſchalten und das1755 Einwohner ſammeln 2113 Zentner Kartoffeln. fünf Jahren und drei Monaten Zuchthaus und den Kraft. Handwerk aufnahmefähig für weitere Arbeitskräfte zu machen
und Dorgau. Die Einwohner der Gemeinde Srieſtewitz bei wagenführer Max Lehmann aus Altht rſchſtein bezw. ihm zu helfen, über den Winter ſeine Arbeitskräfte
zur Lorgau haben ein leuchtendes n zu fünf Jahren Zuchkhaus. Beide hatten im Mat vorigen halten zu können. Segen der Arbeitsbeſchaffung im

te im Zpferbereitſchaft aufgeſtellt. 1755 Einwohner die. Jahres den Guksauszugler Kühne und ſeine Schweſter Kleinen das iſt das Molto der Reichshandwerkswoche.
ihre Gemeinde, und dieſe haben bei den erſten Sammlungen in ihrem Anweſen nachts überfallen und beraubt. Erſt im Jene ch noch ſo Kleine Auft ſt willt en Jeoutſche für das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes ſoviel Juli d. Js. konnten ſie feſtgenommen werden und nun Fahre n e ob n ver vo d ev r J

nd iſt Spenden aufgebracht, daß davon die Bedürftigen einer ſhre verdiente Strafe erhalten. aeran e er Hausbeſitzer jeder Landwirt jede Hausfrau,
Hleinſtadt von 10000 en mit dem wichtigſten Mansfeld. De die Preſſeſtelle des konnniſſarſſchen Alle Vrautſeunte. die Handwerksmeiſter und Kaufleute unter
Nahrungsmittel, den Kartoffeln, verſorgt werden kön Landrats mitteilt hat ſich bei der in der letzten zeit einander ſollen Aufträge erteilen, ſeien es Reparaturen,nen. Das Ergebnis der bisherigen Sammlungen in dieſer erfolgten Auſded ung hochverrateriſcher Amtriebe ergeben. Neuanſchaffungen, Bekleidungsgegenſtände oder was ſonſt
Gemeinde, a ſelbſt en e e e. daß verſchiedene Perſonen zwar nicht direkk an den Am in Haus und Hof Werkſtatt. Und Fabrik benötigt wird.
dermaßen: 3,5 Zentner Sartoffeln, 183,8 Zentner Wei trieben beteiligt waren, aber davon wußten, ohne den Wenn jeder dieſem Generglappell Folge leiſtet dann werden

vet e Zentner r e 9 en e e zuſtändigen Stellen Mitteilung zu machen. Der Landrat wir wieder einen bedeutenden Fortſchritt in der Bekämpfung
eim Erbſen, 2 Zentner Zucker 36 Pfund Mehl, 225 Zentner weiſt deshalb darauf hin, daß jeder Staatsbürger ver Her Ar ebeitsloſigkeit erzielen Darum beherzige es jederrſön Briketts, ein Kalb, Speck Brote, 206,20 Mark Bargeld, Hyerrate- z9 dar pflichtet iſt, Anzeige zu erſtatten, wenn er von hochverräte Handwert, das heißt Hand ans Werka e eeee 20 Mark und Gutſcheine riſchen Amtrieben Kenntnis erhält. Die Anzeigepflicht a

ger für 900 Liter n e e e beſteht auch dann, wenn nur ein begründeter VerdachtRechnet man auf 100 Einwohner durchſchnittlich zehn vorliegt. Von dein der keine Anzeige erſtattet muß ange Gonntagsgedantenilung Bedürftige, ſo können von den geſammelten Jartoffeln nommen werden, daß er mit den Hochverrätern e b ſchr Werke hat, iſt er tot a
Ver 1000 Bedürftige verſorgt werden, da im allgemeinen zwei Er darf ſich nicht wundern, wenn er entſprechend rücke er laut S wenn er nicht Werke hat iſt er tot ar

ff ed dürftt egeben werd ihm ſelber.“ Jakobus denkt mit dieſem Wort an Leſernnen e ne e a e a ſichtslos behandelt und in ein Konzentraltonslager geſteckt die h gar keine Sorhen machen um hre Selgkeit die gen
ſind Aehnliche Ergebniſſe liefen auch aus anderen Orten wird. Sorge keit, die garings ein. Es iſt viel gegeben worden aber es muß noch mehr en getroſt ihrer Zukunft e den nd ſich einbil

gegeben werden, damit kein Volksgenoſſe in dieſem Win de be en e en ſie h t en e enter zu hungern und zu frieren braucht. Das Winterhilfs- es Evangeliums bekennen er ihr Glaube iſt einwerk des deutſchen Volkes iſt eine gewaltige Hilfsaktion, ſtandeswerk, nicht Herzensvertrauen, er hat die rechte Form
e der ſich keiner verſchließen darf, der auch nur irgendwie en en leer, die e r d Ge Derre zum Opfern in der Lage iſt. Apoſtel Paulus hat gegen tote Werke ohne Glauben get. S of e ä kobus kämpft gegen toten Glauben ohne WerkeMit Stolz muß jeder Volksgenoſſe nach dieſem Winter kämpft Jakobus kämpft ge)äfts ſagen töngen ba er das e gr va, Huene und Im Grunde ſind ſie beide eins, beide dringen auf die Inner
lung Kälte im deutſchen Volke reſtlos zu bannen lichkeit und Einheit des chriſtlichen Lebens Beide betonenVer Glauben und Leben müſſen zuſammenſtimmen. Eine toteVom De Zug überfahren. Rechtgläubigkeit hilft ebenſowenig, wie eine tote Werkge-
ver Wittenberg. Die 20jährige Anna Heinrich aus An rechtigkeit.aſſen, naberg ließ ſich in der Nähe von Pratau von einem Wenn wir edlen Menſchen begegnen, die Treffliches lerleiche De Zug überfahren, der ihr den Kopf vom Rumpfe trennte ſten, ohne daß ſie im Glauben ſtehen, ſo wollen wir nichtlichſt Der Hrund zur Sat iſt nicht bekannt. e Sor hochmütig darauf herabblicken und ſagen das alles hat keitwenn gen S a in Frage kommen, da ſie in Arbeit ſtand. nen Wert, weil es nicht aus dem Glauben kommt; noch vieeben, t h her urteilt weniger wollen wir uns dadurch in Zweifel ſtürgen laſſen
des Das Schwurgericht Halle als käme es auf den Glauben gar nicht an; ſondern jenen für ve pp wegen So lag zu Menſchen mögen einmal den Gedanken in uns erwecken
ein 15 ach mita ngeklagte Witwe was würden ſie erſt leiſten wenn ſte den wahren GlaubenR i. Da e h )e hätten, der ihnen noch mehr Kraft geben könnte zum Guteslen idlich gut tem Einver nehmen tün; und ſodann mögen ſie uns aufruf en zu immer treuerem

lel rund vorgelegen haben Wandel in der Wahrheit daß wir ihnen und der Welt zeir i llerdings zu, mal gen, was Chriſti Kraft in uns vermag. und wie ein rechteFhrif- e Mor kenih n Thriſt reich iſt an guten Werkenan n S Sonloß Denn alle Rechtgläub keit hilft wir nich
und Vom Traum zur Roman von M. Hodt. cht bringen! Und alle n s hat keinen

Ge Srhältlich bei e e nven durgt fü 2 Laut er m G inold, Leipziger 64 35 und e h unſere Zeit. e n da, wo
e rer eder n die lebendigernd dwerlewoche Pom 15. bis 21. Altober 1933. Glauben haben, die n durch den

Glaube aihr unterſcheidet die Reichshandwerkswoche 1933 ent- lauben und ihren
jängerinnen in den letzten Jahrenshandwerkswoche im dritten Reich S Nachrichten.

an t das Handwerk nicht wie in der Sonntag den 15. Oktober S 18. Sonntag nach Trin.en Regierungsſtellen gegenüber durch Kollekte für die Evangeliſche Frauenhilfe Und den Evanlame, den ſeine Bedeutung und den ihn zu geliſchk e Hilfsverein in Potsdam
Sache nur auf Schutz und Unterſtützung auf Kemberg. (Friedhofskapelle)einen zuſt n die nätjonalſozialiſtiſche Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram.e aener e ſanden ung des et er Gommlo.e u e a hat un dein e t Hilfe bringen will Wohl Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Langbein.

befuc sſtock für ſich an 8Hi e r uge aAber iſt zu ſagen daß die breite Oeffentlichkeit die Benen Dieſe n gsvo be zwar als bedenklich angeMil ſpro chen, e konnte ihm auch hier eine Schuld einwande des Handwerks für das geſamte Volk noch nicht Heute Freitag, Abend 8 Uhr Bibelſtunde im
ihn frei nicht na wieſen werden. M hichten erkannt hat, woran die vergangenen e e e Pfarrer Langbein.
Mit Prima
eſamte aſtgänſeunbe iſt
zerkehrkonnte Faſcnenhah e II. Haſen

enſtoß R I)efuhr e ger egt
npchen empfiehlt
d am Arthur Thamm, Bergwitz
ſelber Telefon Kemberg 289
lautet, esS Vor Jawohl als Jutterkalkz An
J für alle Tiere nurhalten, W. nif ihre geh hurtcrtolle iſchung
rachen. das bewährte Rährſals
alten?
Reichs und Jütterung ſtets
rig hat, romanns „Ratgeber“.e Neue (7.) Ausgabe gratis in unſerendie es Verkaufsſtellen oder dirert von
dfunk M. Brochmann Chem. Fabr. m. b. H.
n für Leipzig Entritzſch



Arbeitskräfte,

Drucksachen-
herstellung erfordert fachgemässe Durchbildung aller beteiligten

moderne Maschinen und modernes Material
Wenden Sie sich daher, wenn Sie Wert auf gediegene und

geschmackvolle Ausführung Ihrer Drucksachen legen,
nie an irgend einen „Auch“-Drucker, sondern

stets an einen erfahrenen Fachmann.

Buchdruckerei Richard Arnold
Herstellung sämtlicher Drucksachen für Behörden,

Industrie, Handel, Vereins- und Privatbedarf

Kemberg (Bez. Halle)

hKartoftelgtoppel Verpachtung

Dienstag, den 17. Oktober, 14 Uhr werden an der Feldſcheune

40 Morgen Kartoffelſtoppeln
in Kabeln gegen Kaſſe verpachtet Gutsverwaltung Meunro

Allgholz-Olese
iſt auf mehrere Jahre zu verpachten.

Eine Grube Dünger
zum düngen derſelben gratis ab
zugeben Kreuzſtraße 17

henatol
beſt. Meſſingputzmittel
erhältlich bei R. Arnold, Markt

Stube, Kammer
und Küche

zum I. November zu vermieten
Wittenberger Str. 24

Jetzt ist die Zeit
Obſtbäume
Zu planen

Erſtklaſſige Bäume liefert
zu den vom Reichsverband
deutſchen Gartenbaues feſt
geſetzten Richtpreiſen

Richard Frunz, Gärknerei

Burgſtraße

Wer mit dem Auto
zur Arbeit nach

Sprengſtoff-Werke
fahren will, wird zu einer Beſprechung
Montag abend S Ahr in der
Weintraube eingeladen

Paul Miertzſchke

l Empfehle prima frisches

Bind-, Ralb-, Hammel-
u. Schweinefeisch
Fleisehsalat

ff. Sülse
Kasseler Rippespeer

Straßenſperrung.
Anfahrt zu den

Wittenberger Straße aus zu erfolgen.
Feldmarken hat von

Die Anhalterſtraße ab Wittenberger Neumarkt wird wegen Straßen
hebung am Sandſtückenweg Ab Fomtagg für einige Tage für jeden

Verkehr geſperrt. Die der
Kemberg, den 13. Oktober 1933.

Sonnabend u. Sonntag, 14. u. 15, Oktober
wie alljährlich

Großes Oktober Fest
Stimmungsvolle Dekoration?
Zümftiügge Stimmumggsmusike?

(durch die oberbayrische Bauernkapelle, die Zillertaler.)

Schuhplattler
Unser Oktoberfest, das war fürwahr
Ein schöner Tag im vorigen ſahr,
Da gings doch wirklich lustig Zzu,
Gfalin hats an jeden, ob Macdel, ob Bua.
Drum seit's auch diesmal unsre Gäst
Und kommt wieder zum Oktoberfest.
Also herbei aus nah und fern,
Wir seh'n euch Leutchen alle gern!

Eintritt 30 Pfg.
Besuchen Sie uns bitte

Tanz frei?
Carl Fröhnel und Frau

Der Magiſtrat.

div. Aufsehnitt
Kaiserjagawurst, Mortallelſa

Wiener Würstehen
Bockwurst und Breslauer

Heinrich Schneider

Prima
Rind-, Kalb u.
Schweinefleiſch

Kaſſeler Rippeſpeer
rohen, gekochten und gefüllten

Schinken
friſche Bratwurſt und Sülze

Hopfenbläie
Sonntag, den 15. Oktober

J u e e 77C R G M Gim der sehens werten

Faengrolie
EFiümtritt und Tanz frei

ff. Bockwurſt
Wiener Würſtchen

ſowie ſämtliche
Rauchfleiſche u. Wurſtwaren

friſch und geräuchertReiche Auswahl Schöne Muster Billige Preise
S aller Art liefert aus eigener umfangreicher Fabrikation
in beſter Qualität zu günſtigen Preiſen und Zahlungs

Richard Arnolci, Kemberg
Leipziger Strasse unchk Markt

Provision zu verdienen

durcharbeiten, bevorzugt.

C

Achtung Klasse- Vertreter
Ich bin in Stadt und Land der flottgehendste zeitgemässe Artikel der
deutschen Schokoladen-Industrie. Mit mir ist laufend eine einträgliche

Ich bin nichts für Stümper, für wirkliche
Meisterverkäufer aber die grosse Sache.
grösseres Feld bis ins kleinste Dorf regelmässig und systematisch

Sofern Sie langjährig bei Wirten, Kolonial-
Hdl, Bäckern etc. gut eingeführt sind, bitte ich um Ihre Bewerbung
nebst Angabe Ihrer Branche und Arbeitsfeldes unter A A 89 an die

Expedition dieses Blattes.

J

Herren, die mittels Auto ein

Was de V sind P

gehören

4 nenten erteilte

PDeutschlands größte Zeftschrift für Steuer
wesen und Wiptschaftskunde!
De Zeltschrtft, u deren Mitarbeltern einige der
geschtesten Steuer und Witschaftsrechtler

De Zeſtschrift, die ber elnen voſbiſdlichen
Kuncdendienst verfügt und nachvweſfs lich Zehn-
tfalsende von Speziaſausänften an ihre Abon-

De Zeltschrift, die Infolge ihrer elngigartigen
technischen Gestaltung ein nie versagendes

J Machschlagewerk bi[vet:
Mehrals47000fortschritt liche Köpfe gehören
den Abonnenten Auch Se sollten sich diese Ein
fichtungunutze machen. Es sthestimmtlhrVor-
tell. Bitte sch ichen Sfeunsalso den Gutschein en

4 WoKOSTENLOS
de „Virtschaftlichen Kurebriefe“

Anschrift

a GUTSCHEIN
Rudolf LOREMIT Verlag, Chartottenburg 9

Liefern Sie mir uns, wie versprochen, die W Wochen
vollkommen Rosfe non unvrerbhien d tch

Kaſserdamm 36

bitte recht
deutlich

empfiehlt Bwalci Ballmanm

Mädchen
20 Jahre alt, ſucht Stellung in der
Land wirtſchaft. Zu erfragen bei

Probſt, Ateritz

Zum Weinberg
Sonntag und Montag

Wein-,Moſt“ Feſt
von friſch gepreßten Weintrauben

ff. Pfannkuchen
Erobeerkörkchen mit 9chlagſahne

Es ladet freundl. ein C. Fechner e

Ateritz
Sonnabend, den 14. Okober, von

abends 8 Uhr ab

Preisſkat
wozu freundl. einladet Gersbeck

Gacitz
Sonntag, den 15. Oktober, von

abends 7 Uhr an

Tanzmuſik
Es ladet freundl, ein

e (Kieinkaliberschützenabtlg.)

Bedingungsſchießen.valecltnd. Fiatenherein

Parochie Rotta
Sonntag, den 15. Oktober, nachm. e

2 Uhr, bei Merker, Gnieſt

Verſammlung
Die Vorſitzende

bedingungen

M Köhler, Schloß Pretzſch Elbe
Abt. Möbelbau Tel. Pretzſch 68.
J erbeten.

verbindlich zur Verfügung. Lieferung frei Haus.

Bedarfsdeckungsſcheine werden in Zahlung genommen.

e Unverbindliche Beſichtigung meines großen Möbellagers
Intereſſenten ſteht mein Auto koſtenlos und un

Eptl.

s Pötzſch

Sonntag vorm. 9 Uhr

I koſtenloſe Lagerung.

Billige Preiſe!
Weizenmehl, backfäh. 5 Pfd. nur 79 Leberwurſt, gute 1 Pfd. 75
Sulkaninen, prima 35 Rotwurſt, gute e 75
Korinthen, Golf 12Harzkäſe, halbreif 20 Stck. 24
Mandeln, ſüß 30 Bauernkäſe, prima 1930 Limburger, ohne Rinde J Pfd. 45

36Seelachsſchnißel große Doſe 57
Mandeln, bitter
Kokosraſpel, mittel I

das billigſte und beſte Fett zum backen„Thaganol“, und braten 1 Pfd. nur 55 Pfg.

Brathäppchen Doſe 35 Wermutwein, deutſch., loſe Ltr. 79
Bratheringe große Doſe 48 Gebrannte Gerſte Pfd. 19
Geleeheringe Doſe 38 Vollreis, zum Milchreis 14
Geleeheringe große Doſe 63Vollreis, glaſiert 18
Bismarckheringe Doſe 38 Hartgrieß-Schnittnudeln 32
Fettheringe i. Tom. mit Olivenöl „Maccaroni (Bruch) 34

große Doſe 39 Gerſtengraupen 19
Oelſardinen Doſe 15 Puddingpulver, loſe 10
Oelſardinen große Doſe 23Kakaopulver, ſtark entölt 58

Der beſte und billigſte Erſatz 4 1 Pfd.für teures Schmalz iſt „Thaganin nur 74 Pfg.

Kernſeife, noch billig Helle Malzbonbon Pfd. 151 Riegel 1000 g friſchgew. nür 42 Bonbon, gemiſcht Pfd. 15
Schmierſeife, gekörnt 1 Pfd. 22Erdnußvollmilchſchok., 100 gTfl. 15
Toilettenſeife, 200 g-Rieſenſtück 19 VollmilchSchokolade, 100 g-Tſl. 20
Scheuertücher, haltbar Stück 16 Kokosflocken, bunt Pfd. 13

Figarren, „WeſenCokolnas n See s v

Nener Sauerkohl, Pfd. 13 Pfg. Holzpantinen f. Kinder v. 50 Pf. an
Schuhereme, ſchwarz, groß. Doſe 19 für Frauen v. 66 Pf. an
Seifenpulver m. Schnitzel, Pfd. n. 20 Hochleder v. 95 Pf. an

Bücklinge, ſtets friſch, 1 Pfd. nur 29 Pfg.

Herbert vohrmann Thaino K Gllf5 mederl. geinberg

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg F ernſprecher Nr. 203
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Beilage zu Nr. 121 der K
Sonnabend, den 14. Oktober 1933.

nene e e e e eBrandalarm im Reichstag
Dimitroff wiederum von der Verhandlung ausgeſchloſſen.

Als die Angeklagten in den Saal geführt werden, fällt
das veränderte Ausſehen des Angeklagten van der Lubbe
auf, der im Gegenſatz zu ſonſt ſauber friſiert worden iſt.

Der Angeklagte Dimitroff ſteht auf und will eine Frage
im Zuſammenhang mit dieſem Termin ſtellen. Der Vor
ſitzende lehnt das ab. Dimitroff will trotzdem ſeine Bemer-
kungen fortſetzen. Der Vorſitzende entzieht ihm das Wort
Dimitroff erklärt. Jch bin hier nicht nur Angeklagter ſon
dern auch Verteidiger für Dimitroff Der Senat erhebt ſich
bei dieſen Worten von den Plätzen und zieht ſich zur Be
ſchlußfaſſung über das Verhalten Dimitroffs zurück. Nach
kürzer Beratung verkündet der Vorſitzende folgenden Be
ſchluß.

Der Angeklagte Dimitroff wird wegen wiederholten
Ungehorfams gegen die Anordnungen des Vorſitzenden, ins
beſondere gegen die Anordnungen, durch die ihm das Wor'
enkzogen iſt, bis auf weiteres aus dem Silzungsſaal enkfernt
Er iſt ins Gefängnis abzuführen

Das Gericht ſetzt die Zeugenvernehmung über die Vor
gänge am Abend des Reichsfagsbrandes fort. Polizeiletit
nant Lateit, Führer der Brandenburger Torwache, erklärt,
gegen 9.15 Uhr betrat ein junger Mann die Wache und
teilte mit, daß im Reichstag ein Brand ausgebrochen ſei
Wir fuhren ſchnell zum Reichstag. Vor der Treppe be
merkte ich oben einen hellen Feuerſchein, der 226 bis 3 Me
ter hoch war. Jch ging hinauf. Der Wachtmeiſter Buwer!
erſtattete mir Meldung Auf weitere Fragen gibt der Zeuge
an, daß er 9.15 Uhr die Meldung von dem Feuer bekommen
habe. Sie ſeien mit koloſſaler Geſchwindigkeit zum Reichstag
gefahren, und es könne ſich nur um 2 Minuten gehandelß
haben. Die Meldung ſei alſo 9.17 Uhr erſtattet worden

Zeuge ſchildert dann, wie er in den Plenarſaal kam. Als er
dann zum Portal V zurück wollte, kam ihm auf der Treppe
ſchon ein Feuerwehrmann entgegen. Ueber die Zeiten gibl
der Zeuge an, daß er etwa 9.20 Uhr oder 9.22 Uhr am
Plenarſaal geweſen ſein müſſe. Die Qualmentwicklung iſt,
fährt der Zeuge fort, außerordentlich groß geweſen. In der
Wandelhalle fand ich eine Sporkmütze, einen Selbſtbinder
und ein Stück Seife.

Der Zeuge Polizeileutnant Lateit fährt in ſeiner Schil-
derung fort: Jch erfuhr erſt ſpäter, daß dieſe Gegenſtände
van der Lubbe gehörten. Jm Reichstage ſelbſt traf ich mit
anderen Poliziſten zuſammen und man erzählte inir, daf
man ſoeben an der Brandſtelle van der Lubbe feſtgenommer
habe. Er ſei nur mit einer Hoſe bekleidet geweſen und ſitze
jetzt in der Brandenburger Torwache. Jch begab mich dort
a und fragte van der Lubbe ſofort, ob die von mir ge
undenen Gegenſtände ihm gehörten. Er bejahte Ich

fragte ihn dann, ob er den Reichstag angeſteckt habe. Darau
ſagte er ja! Dann fragte ich, ob es ſtimme, daß er auck
das Schloß und den Dom in Brand ſtecken wollte. Darau
ſagte er auch ja! Vorſitzender: Von dem Plan, den Dom
in Brand zu ſtecken haben wir hier nichts gehört.

Zeuge Lakeit: Auf der Wache war mir das erzählt wor
den. Ich fragte den Angeklagten dann, warum er den
Reichskag in Brand geſteckt habe. Darauf ſchwieg er und
lachte. Ich hatte den Eindruck, daß ich es mit einem Jrr.
ſinnigen zu kun hatte.

Oberreichsanwalt: Der Zeuge hat bei ſeinem Rundgang
überall Stoffreſte herumliegen ſehen. Waren das Stoffreſte
in größerem Umfange? Was für Stoffreſte waren es, war
es Brandmaterial? Zeuge: Papier war es nicht; es können
verkohlte Reſte von Tiſchtüchern geweſen ſein, es mögen
etwa 20 bis 30 Stücke in der Größe eines halben Hand-
ſchuhs geweſen ſein. Oberreichsanwalt. Jſt dem Zeugen
bekannt, daß behauptet worden iſt, im Reichstage ſei zenkner
weiſe Brandmakerial gefunden worden? Zeuge: Wir haben
alles genau durchſucht, auch die kleinſten Räume und ſogar
h öffnen laſſen. Wir haben nirgends etwas ge
funden.

Der Brand im Plenarſagal
Der Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule Geheimrat

Joſſe, der hierauf als Sachverſtändiger vereidigt wird, fragt
den Zeugen, wann er zuerſt die Flammen in der Reichs
tagskuppel geſehen habe Lateit erwidert, als er um 21.25

W e

re
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(34. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
Der große, mit Rieſenſummen gefüllte Koffer war unter

einer Menge Kollegen, tief in eine Ecke verſtaut, im Pack
wagen abgeſtellt worden. Er dachte gefliſſentlich nach, wo
er all das viele Geld hinbringen ſollte, und richtete ſchließ
lich eine beſcheidene Anfrage an einen Fünf-Dollar-Schein,
der zu unterſt lag und ſich recht protzig gebärdete.

„Verzeihen Ste“, ſagte er etwas ſchüchtern, „wo ſind
Sie eigentlich hergekommen? Stammen Sie etwa von
dem berüchtigten Bankraub von Berlet und Kompagnie?“

„Ganz richtig“, ſagte der Dollarſchein, „man hat uns
dort geradezu brutal aus dem Schlaf geſtöbert. Finden
Ste nicht, daß man ganz raffiniert bei der Sache zu Werke
ging

Der Koffer ſchwieg eine Weile.
„Sie haben gewiß ſchon allerlei mitgemacht!“ meinte

er, „unſereins hockt manchmal jahrelang in einer Ecke!“
„O“, ſagte der Dollarſchein, „wenn ich Jhnen mein

Lebensſchickſal erzählen wollte. Sie würden ſtaunen. Um
meinetwillen haben ſich ſchon einmal zwei Yankees über
den Haufen geſchoſſen. Um meinetwillen wurden ſchon
tauſend Verbrechen begangen o, man hat ſeine Er
fahrungen, und es bekrübt letzten Endes, wenn man den
Menſchen nur ſelten zum Glück gereicht.

Der Koffer wurde ob dieſer Rede ſehr nachdenklich
„Ja“, meinte er, „nun reiſen wir zuſammen ja auch wieder
in einer Verbrecheraffäre.“

„Daran wird man allmählich gewöhnt“, meinte der
Dollarſchein, „ich bin nur geſpannt, wohin es diesmal
eigentlich gehen ſoll.“

„Wir müſſen bald in Berlin ſein“, bemerkte der Koffer,
dem die Strecke bekannt war und der auf das Ausrufen
der Stationen genau aufgepaßt hatte

e e

Ahr in den Reichstag zurückging habe er die Funken in der
Kuppel noch nicht geſehen. Das ſei ihm erſt ſpäter geſagt
worden. Er habe ſich darüber ſehr gewundert, denn er habe
doch den Plenarſaal kurz vorher in faſt unverſehrtem Zu
ſtande geſehen.

Darauf tritt eine kurze Pauſe ein
Nach Wiedereröffnung richtet der Oberreichsanwalt die

Frage an den Jeugen Lateit, ob damals bei den Abſper
rungen auch SA., S. oder ſonſtige Formakionen heran
gezogen worden ſfind, ob ſie ſchon vorher da waren oder
wann ſie ſpäker herangezogen wurden. Der Zeuge erwidert,
daß er kurz vor 11 Ahr im Abſperrdienſt abgelöſt worden
ſei; bis zu dieſem Jeikpunkt ſeien weder S. noch S. da
geweſen.

Oberreichsanwalt: Es iſt nämlich behauptet worden, daß
gleich von Anfang an, aus der Piſtole geſchoſſen ſozuſagen
SA. und SS dageweſen ſei, alſo ſchon gewiſſermaßen in
Vorbereitung lag, um die Brandſtelle abzuſperren Der
Zeuge verneint erneut und erklärt, daß ſeine Wache ſtark
genug geweſen ſei, er habe keine Verſtärkung gebraucht

Der Vorſitzende wendet ſich nun an den Angeklagten
van der Lubbe. Van der Lubbe ſteht auf, bleibt aber in
ſeiner gebeugken Haltung. Sein Verteidiger puht ihm die
Naſe. Vorſihender: Sie haben die Ausſagen des Zeugen
Lateit gehört. Haben Sie dazu elwas zu erklären? Van der
Lubbe nach längerem Fögern; Rein! Vorſitzender: War die
Ausſage ſo richtig? Van der Lubbe: Das kann ich nicht
ſagen.

Auf die Frage des Branddirektors Wagner, ob unter
Großalarm ein Großalarm der Polizei oder der Feuerwehr
zu verſtehen ſei erklärt Lateit es habe ſich um die Alarmie-
rung ſämtlicher Feuerwehren gehandelt

Branddirektor Wagner ſtellt feſt, daß der erſte Marm
um 21.14 Ahr, der zweite um 21.15 Ahr kam. um 21.31 Ahr
wurde die zehnke Algrmſtufe durchgegeben und an 21
Ayr der fünfzehnte Alarm angeordnet. Bei der Feuerwehr
gäbe es nämlich Alarmſtufen nur nach Zahlen Berteidiger
Dr. Sack bezeichnet dieſe Feſtſtellung der ſchnellen Algrmie
rung als beſonders wichtig, weil der frühere Miniſter
Grzeſinfki in London erklärt habe, wenn der Großealaert
nicht angesrdnet ſei, dann müſſe er verboten geweſen
Grzeſinſti habe dabei angedentet, daß der Grohglarm über
haut nicht gegeben worden ſei.

7 4 ichLokaltermin im Reichstag
Berlin, 13. Oktober.

Aus Anlaß der vom IV. Strafſenat des Reichsgerichts
angeordneten Ortsbeſichtigung vor dem Reichstagsgebäude
war der Reichstag durch ein großes Polizeiaufgebot abge
ſperrt worden. An der Sperrkette entlang ſammelten ſich
große Zuſchauermaſſen, die die Ereigniſſe wenigſtens aus
der Ferne verfolgen wollten.

Vör der großen Freitreppe am Königsplatz, wo van der
Lubbe am 27. Februar in den Reſtaurationsſaal des Reichs
tages eingeſtiegen iſt, war durch ein Seil ein beſonderer
Raum für das Gericht und die Prozeßbeteiligten abgetrennt.
Hinter dem Seil hatte die Preſſe Platz. Die breite Front
des Hauptportals des Reichstages war verhältnismäßig gut
beleuchtet, da im Gegenſatz zu den normalen Tagen und
auch zum Brandabend die beiden großen elektriſchen
Bogenlampen brannten. Außerdem ſtand in jeder Ecke der
Auffahrtsrampe ein dreigliedriger Gaskandelaber.

Bei den Abſperrungsmaßnahmen ereignete ſich auch ein
Anglück. Ein Schnellwagen der Reichspoſt für die Briefka-
ſtenleerung paſſierke in ſchnellem Tempo den Königsplatz
und fuhr gegen ein Seil. Der Chauffeur blieb in dem Seil
hängen, während der Wagen allein weiterfuhr. Mit ſchwe.
ren Verletzungen mußte der Fahrer in die Chariké einge
liefert werden. Der Poſtkraftwagen wurde von einem an
deren Wagen abgeſchleppk.

Oie Kommunal LKCenſchuldung
Preußiſche Richtlinien für die Umſchuldung kurzfriſtiger

Jnlandsſchulden.
Zur Durchführung des Gemeindeumſchuldungsgeſetzes

deſſen Ziel die Wiederherſtellung der ſinanziellen Geſund
h

„Meinen Sie fragte der Dollarſchein. „Berlin iſt
eine ſchöne Stadt Jch habe dort vor drei Jahren einmal
in den beſten Kreiſen verkehrt. Alkig war es, als ich drei
mal in dieſelben Hände zurückkam Wir pflegen unſern
Herrn fa manchmal hundertmal an einem Täge zu
wechſeln.“

„Das könnte ich nicht meinte der Koffer, „da bin ich
doch etwas beſtändiger. Man muß auch Charakter haben

„Soll das etwa gegen mich eine Spitze ſein
„Beruhigen Sie ſich Uebrigens hält der Zug,

wir ſind in Berlin angekommen. Wenn einen die Gepäck
träger nur nicht immer ſo rückſtchtslos anfaſſen wollten!
Dieſe Menſchen ſind manchmal direkt von Sinnen. Was
halten Sie übrigens von unſeren jetzigen Herren Der
kleine Dick ſcheint mir ein ganz raffiniertes Männchen zu
ſein. Dem anderen kraue ich nicht viel zu

„Der —-2 machte der Dollarſchein verächtlich
„Paſſen Sie auf! Jetzt werden wir abgehoben!

Mir ſind alle Rippen gebrochen hoppla war
das ein Schlag!“ ſtöhnte der Koffer.

„Man ſchiebt uns ganz vorne hin. Nun werden die
beiden kommen, uns einzulsſen Sehen Sie etwas

„Ja Aber da kommt ein gang Fremder Donner-
wetter! Der hat ja unſeren Zettel! Na, das kann luſttg
werden

„Wo ſind wir fetzt?“
„Wir werden auf ein Auto gehoben Es geht ſchon los

Der Chauffeur ſcheint es eilig zu haben. Verteufelt auch
zieht das hier vorne! Jch muß jetzt den Mund halten ſonſt
hole ich mir eine Lungenentzündung

Der Dollarſchein ſtaunte auch, als er von klebrigen
Fingern ans Licht gezerrt wurde Der Fremde ſtarrte
lange auf ihn und ſeine Kollegen hin. Er ſchien den über
raſchenden Anblick erſt gar nicht faſſen zu können. Dann
rief er nach ſeiner Frau

Ein kleines, hageres Frauchen kam angekrippelt. Sie
blickte groß und ergeben zu dem verwunderten Manne
empor.

emberg

W e h

er Zeitung
h

heit der Gemeinden iſt und das daneben die Stellung der
Gemeinden als Auftraggeber wieder herſtellen ſoll, haben
nunmehr der preußiſche Miniſterpräſident und der preußi
ſche Finanzminiſter gemeinſam an alle nachgeordneten Be
hörden der ſtaatlichen und kommunalen Verwaltungen
Richtlinien und Anweiſungen gegeben.

Dieſe Richklinien regeln zunächſt den Anwendungsbe
reich des Amſchuldungsgeſetzes. Eine Umſchuldung kommt
nur in Betracht für Gemeinden und Gemeindeverbände, die
mit kurzfriſtigen Jnlandsſchulden belaſtet ſind.

Die Umſchuldung erfolgt durch den Umſchuldungsverband;
Die Beitrittserklärung iſt hinſichtlich der bis zum 31. 1.

1934 fällig werdenden Verbindlichkeiten binnen ſechs Wo
chen nach Jnkrafttreten des Geſetzes dem Umſchuldungsver
band mitzuteilen

Die Genehmigung wird von dem Miniſter des Innern
nur dann erkeilt werden, wenn ohne Umſchuldung die Auf
rechterhaltung des Schuldendienſtes nicht gewährleiſtet i
Wenn die umſchuldungsſfähigen eiten einer Ge
meinde inegeſa weniger als 5609 v

g rege zig verſggt werden.
Den Gläubiger hat die Möglichkeit das Angebot

urd auch des
Kredites der den

dient. Außer der haushaltsmäßigen Entlaſſung der Ge
meinden bedarf es zur Erreichung dieſes Zieles weiter der
Stärkung und Beruhigung des kommunalen Kreditmarktes

Aus dieſem Grunde i n bis zum 31. 3
ſagt. (8 13 des

Reichsg Dieſes Verbo h nur für die Ge
meinden, an der Amſchuldung beteiligt ind, ſondern für
ſämtliche Gemeinden

Von dem Verbot werden nicht betroffen 1. Darlehen
die auf Grund von Reichs oder Landesgeſetzen bereitgeſtellt
werden, 2. Kaſſenkredike. 3 Darlehensverlängerungen.

eAufruf des Reichsbiſchofs
e Müller erläßt folgenden Aufruf zur Win

terhilfe:
„Unſer Reichskanzler Adolf Hitler hat zu einem Winker

hilfswerk für unſere notleidenden Volksgenoſſen aufgerufen
In ihm ſoll ſich die lebendige Soldgrikät des deutſchen Bol
kes beweiſen. An dieſem Werk mitkzugrbeiten, ſühlen wir
evangeliſchen Chriſten ans aus der Solidarität des Glau
bens heraus in erſter Linie verpflichtet. Jeder von uns muß
im Herzen die per ſönliche Verantwortung für ſeinen Nächſten
kragen und ſeine Rächſlenliebe in die lebendige Tat umſehzen

Nicht Almoſen können helfen ſondern nur wirkliche
Opfer für die Brüder So rufe ich Euch, Ihr Glieder unſerer
Deutſchen Evangeliſchen Kirche, auf: Keiht Euch ein in die
Fronk der kätigen Liebe und der Hilfe! Widmet Euch mit
ganzer Kraft dem großen Hilfswerk! Habt offene Augen
und offene Hände ſär jede Not in unſerer Nachbarſchaft und
Umgebung Jede evangeliſche Kirchengemeinde ſoll ſich in
dieſem Minker in ganz beſonderem Maße als eine Kamerad
ſchaft des Glaubens und der werklätigen Liebe beweiſen
Innere Miſſion, Frauenhilfe, Männerdienſt und alle anderen
Hilfsorganiſakionen unſerer Kirche ſollen Euch die Wege
weiſen, ſo daß aus der gemeinſamen Arbeit aller Berufenen
wirkliche Hilfe lebendig werde.

Ginnloſe Gerüchte
Der Reichsbiſchof als Schirmherr des Pfarrerſtandes.
Der Reichsbiſchof übergibt durch den Evangeliſchen

Preſſedienſt folgende Erklärung der Oeffentlichkeit: Sinn
löſe Gerüchte wollen wiſſen, daß demnächſt eine Welle von
Abſetzungen und Verſetzungen über die deutſchen Pfarrer
hereinbrechen werde. Insbeſondere wird erwähnt, es ſeien
alle diejenigen Pfarrer gefährdet, die nicht der Glaubens
bewegung Deutſche Chriſten zugehören

Ich erkläre dazu folgendes:
Dieſe Gerüchte ſtellen eine außergewöhnlich böswillige

Jrreführung der öffentlichen Meinung dar. Was ich von
den Pfarrern erwarte, iſt die klare und volksnahe Verkün-
digung des reinen Evangeliums und die lonale Mitarbeit

S

„Sieh mal, was ich da mitgebracht habe, Kind ich
bin ganz betroffen! Der Koffer iſt von oben bis unten
mit Geld gefüllt

„Ja, aber“, fragte die kleine Frau, „träume ich? Was
ſoll das alles bedeuten?“

„Höre zu, Elschen! Aber laß um Himmels willen kein
Wörtchen verlaute Du mußt ganz verſchwiegen ſein!
Jch habe den Gepaſchein im Gang des Zuges gefunden
Freilich ich hätte es eigentlich ich hätte es eigent
lich melden und ihn abgeben müſſen. Aber der Teufel
weiß, was mich auf einmal ſo neugierig machte! Jch wollte
wiſſen, was in dem Gepäckſtück war, deſſen Schein übrigens
hoch verſichert, mir ein Zufall in die Hand geſpielt hatte
Kurz und gut, ich habe den Koffer dann abgeholt und her
ſchaffen laſſen.

„Mein Gott! Und nun?“
Er nahm die kleine Frau in die Arme. „Nun, Lieb

chen“, ſagte er ſtrahlend, brauchen wir uns nie mehr
Sorgen zu machen. Wir ſind vielleicht die reichſten Leute
in ganz Berlin!“

„Aber ein Koffer mit Geld! Man wird danach
fahnden ich habe Angſt.

Beruhige dich. Elschen, du brauchſt keine Angſt zu
ha n Weißt du, was ich mir eben ausgedacht habe Das
GEo wird das bei dem Dynamtitattentat geſtohlen ſein.
Wahrhaftig ich kann nicht anders glauben, als daß die
Räuber den Schein auf der Reiſe verloren haben Sie
waren gewiß in demſelben Zuge mit mir. Jedenfalls wird
wenn es ſo iſt, niemand wagen, den verdächtigen Koffer
zu rekkamieren,“

„Da haſt du freilich recht“, ſagte mit einem ergebenen
Augenaufſchlag die kleine Frau Die Anſichten ihres
Mannes waren immer für ſie maßgebend geweſen. Das
war am bequemſten ſo Und nun würde ſie reich ſein! Alles
ſich leiſten können.

Sie half ihrem Mann den Koffer beiſeiteſchaffen. Die
beiden zählten noch bis tief in die Nacht hinein und bis
ſie ganz von dem vielen Gelde benebelt waren

(Fortſetzung folgt.



in der deufſchen evangeliſchen Kirche. Jch werde niemals zu
laſſen, daß irgend jemand einen Rachteil erleidek, nur weil
er nicht „Deufſcher Chriſt“ iſt.

Ich wiederhole, was ich in Wittenberg geſagt habe:
„Der kirchenpolitiſche Kampf iſt zu Ende. Der Kampf um
die Seele des Volkes beginnk.“ So rufe iſt alle Pfarrer
auf. Stellt euch verkrauensvoll in dieſen Kampf hinein Das
W r beſte Weg zur Einheit des Wollens und des Han

elns!“

Die Familien werden leiner!
z EINER HAUSHALTUNG GEHGORTEN PERSONEN:

1910 1928 1933
3,7 DD

1871.

S Das Bild zeigt die Entwicklung der privaten Haushal-
tungen. Die Zahl der Perſonen, die durchſchnittlich auf einen
Haushalt entfällt, iſt weſentlich zurückgegangen. Von 1871
bis 1910, alſo in faſt 4 Jahrzehnten, hat ſich die Lage nur
wenig verändert; von 1910 bis 1925 iſt bereits eine verhältnis
mäßig ſtarke Abwärtsbewegung feſtzuſtellen; in den letzten
8 Jahren iſt dann der Rückgang in beſchleunigtem
Tempo vor ſich gegangen. Die Abnahme der Geburten wirkt
ſich auch in der Zuſammenſetzung und dem Amfang der Haus
haltungen aus. Von beſonderem Intereſſe iſt, daß in Ge
meinden unter 10 000 Einwohner noch durchſchnittlich 4,1 Per
ſonen auf einen Haushalt entfallen. Jn den Großſtädten über
100 000 Einwohner (ohne Berlin) hingegen kommen nur 3,4
Perſonen auf einen Haushalt, in der Reichshauptſtadt Berlin
ſogar nur 2,9.

Verheerende Stürme
Unwekkerverwüſtungen an der Nordſeeküſte.

Die Nordſeeküſte wird von einem orkanartigen Sturm
heimgeſucht, der an vielen Stellen mit Windſtärke 12 ge
meſſen wurde. Außer aus Deulſchland werden auch aus
Holland und Dänemark große Schäden gemeldet. Zahlreiche
Unglücksfälle, die durch den Sturm verurſacht wurden, for
derken mehrere Todesopfer.

Auf dem Wattenmeer zwiſchen Juiſt und Nor
derney gerieten zwei Greetſieler Fiſcherboote in Seenot
Der Hochſeekutter „Delphin“ konnte beide Boote in den
Hafen einbringen. Ein aus Friedrichsſchleuſe ausgelaufener
e mußte wegen des Sturmes wieder zurück
ehren

Das Book konnte jedoch die Einfahrt wegen der ſtarken
Brandung nicht gewinnen und wird vermißt.

Ein Rettungsboot, das gegen 20 Uhr gusgefahren war, um
den Muſchelfänger zu ſuchen, iſt ebenfalls nicht zurückgekehrt.

Auch über den Kreis Wittmund ging ein ſchwerer
Sturm hinweg. Faſt alle Fernſprechleitungen wurden zer
ſtört. Auf dem Hamburger Flughafen in Fuhlsbüttel wurde

das Kleinluftſchiff Parſeval-Natz vom Ankermaſt
t losgeriſſen

und ſchwer beſchädigt. Nur mit Mühe konnte es in Sicher
heit gebracht werden. Jn Huſtede wurde ein ſechsjähriges
Kind, das am Ufer des Küſtenkanals ſpielte, von einer Bö
erfaßt und ins Waſſer geſchleudert Es konnte nicht mehr
gerettet werden.

Auch in Schleswig Holſtein hat der Sturm große Ver
heerungen angerichket. Has Waſſer der Eider wurde ſo
raſch hochgekrieben, daß es drei Meter über Normal ſtand
und die ganzen Vorländereien überſchwemmt wurden. Der
neu erbauke Ringdeich wurde fünf mal durchbrochen. Das
eingedeichte Gebiet iſt vollgelaufen.

Zahlreiche Anglücksfälle in Holland
Jn Holland wurde ein derartig ſchwerer Südwejſt

(35. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Abgeſehen von zahlreichen Zeitungsberichten, gab auch

der Rundfunkſender in Königswuſterhauſen ſtets die
neueſten Nachrichten bekannt, und man war in der ganzen
Welt über die letzten Nachforſchungsergebniſſe in der
Dynamitaffäre immer genau unterrichtet. Allerdings
wurde mancherlei vorerſt noch abſichtlich verſchwiegen. Da
durch gab es ein etwas verzerrtes Bild.

Verſtändlicherweiſe wurden alle dieſe Nachrichten von
eerſchiedenen Perſonen, die in die Sache verwickelt waren
Her irgendwie mit ihr in Verbindung ſtanden, mit ganz
beſonderem Jntereſſe gehört.

Dick war ſchließlich doch nach Berlin gefahren. Er
gaubte am beſten im Treiben der Großſtadt untertauchen
a können. Er verfolgte die Zeitungsberichte mit größter
Spannung und ſtellte mit Befriedigung feſt, daß man ihm
och nicht auf der Spur war. Ueber ſeinen mutmaßlichen
Aufenthalt gingen die Anſichten weit auseinander. Das
Ende des Dieners Thomas wurde ausführlich beſchrieben.
Einige kleine Provinzblätter knüpften erbauliche Refle
gionen an. Sonderbar kam es Dick vor, daß man den Ge
häckſchein bei ihm nicht gefunden hatte. Sollte er wirklich
perlorengegangen ſein

Die Suche nach dem Koffer ſchien die kriminaliſtiſchen
Köpfe beſonders ſtark zu erhitzen. Alle möglichen Mut
maßungen wurden laut. Man hatte keinen Grund, an den
Angaben von Thomas zu zweifeln, daß er den Koffer auf

und den Gepäckſchein in die Taſche geſteckt hatte.e un der Polizei nahm man an, daß der Schein
eerlorengegangen ſei.

Man hatte bei der Gepäckausgabe ſofort Nachforſchungen
gach etwa ſtehengebliebenen Koffern angeſtellt. Ergebnis
jos. Alles Gepäck war abgeholt worden.

n

ſturm, wie er ſich jetzt ereignete, ſchon ſeit Jahren nicht mehr
beobachtet. Am ſtärkſten war die Gewalt des Sturmes in
den weſtholländiſchen Städten. Um dieſe Zeit verzeichnete
man in Rotterdam eine Windſtärke von 10 bis 14. Während
eines kurzen Zeitraumes wurde in Amſterdam eine Wind-
geſchwindigkeit von 31 Metern in der Sekunde regiſtriert.

Jn Amſterdam wurden viele Bäume umgeworfen und
zahlreiche Dachziegel losgelöſt. Der in der Mitte der Stadt
liegende Vondelpark mußte für das Publikum geſperrt wer
den. Auf dem Frederiksplein wurde ein Radfahrer von
einem niederfallenden Baumaſt erſchlagen. Zahlreiche an
dere Radfahrer wurden von der Gewalt des Sturmes zu
Boden geſchleuderk. Mehrere Kinder wurden in Grachken
geſchleudert, konnken aber gerektet werden.

Der Eiſenbahnverkehr erlitt verſchiedentlich Unterbre
chungen, da umgeworfene Bäume und Signalmaſten die
Gleiſe verſperrten. Jn Heemſtede wurde das große Vor
führungszelt eines dort zurzeit gaſtierenden Zirkus voll
ſtändig verwüſtet. Auf der öſtlichen Schelde kenterte ein
Auſternfänger; die Beſatzung konnte im letzten Augenblick
gerettet werden. Ein belgiſches Rheinſchiff und ein anderes
noch unbekanntes Schiff ſind geſunken. Ueber das Schickſal
der ſtebenköpfigen Beſatzung iſt noch nichts bekannt.

In höchſter GSeenot
Während des verheerenden Sturmes, der geſtern über

ganz Dänemark raſte, ereignete ſich eine Reihe von Unglück-
fällen. Der deutſche Dampfer „Anita Peter“ lag feſtgemacht
an der Landungsbrücke des Lehmwerkes Gullerup bei Ny-
köbing auf Mors. Während des Sturmes befanden ſich
13 Menſchen, darunter 2 Knaben, auf der Brücke.

Der Dampfer wurde durch die Gewalt des Sturmes von
den Tauen losgeriſſen, und die Landungsbrücke brach mikten
durch. Einem Mann gelang es, ſich an Land zu relken, die
anderen 12 auf der losgeriſſenen Brücke wurden in die auf
gewühltkte See hingusgetrieben. Draußen brach die Brücke
nochmals in 2 Skücke. Auf jeder Hälfte befanden ſich ſechs
Mann. Einige Stunden nach dem Unglück krieben die Brük-
kenſtücke an Land. Es glückke bis auf einen Knaben alle
Mann zu rekken.

In Thiſted wurde ein 17jähriges Mädchen unter einem
herabſtürzenden Dach begraben und erſchlagen.

Segen Hopv
Arbeitsbeſchaffung

im nGrade guf den inzelnen
kommt es an!

15.21. Oktober 1933

Vom alten deutſchen Ständeweſen
Der ſtürmiſche Wandel, der ſich in unſeren Tagen auf

allen Gebieten des deutſchen Lebens vollzieht, ſchöpft ſeine
Kraft zum guten Teile aus der Gedankenwelt und dem
Rechtsbewußtſein der deutſchen Vergangenheit. Auch der
„Ständiſche Aufbau des deutſchen Volkes“, mit dem das na
tionale Deutſchland die ſoziale Frage löſen will, entſtammt
ſolchem uralten Kulturgut. Dieſer Weg des ſtändiſchen Auf-
baues hat dazu den Vorzug, ſich bereits in Jahrhunderten
bewährt zu haben: Unſere herrlichen Dome, unſere alten
Reichsſtädte mit ihren prächtigen Rathäuſern und Zunft-
gebäuden, die Kunſtwerke unſerer einſtigen Handwerker ſind
Zeugen der großartigen Leiſtungen des deutſchen Volkes in
der Zeit ſeiner ſtändiſchen Gliederung.

Wie die gotiſchen Dome nicht von einem Meiſter oder
einer Baufirma errichtet ſind, ſondern in jahrhundertelanger
Arbeit durch Generationen von Bauleuten geſchaffen wur
den, ſo war auch das alte deutſche Ständeweſen das Ergeb-
nis einer langen Entwicklung. Ehe ein Ständeweſen mög-
lich war, mußten erſt einmal Stände vorhanden ſein. Denn
„ſtändiſch“ bedeutet eine Gliederung des Volkes nach der
Berufsarbeit, im Gegenſatz zur Gliederung nach Klaſſen
Sind alſo z. B. die Meiſter, Geſellen und Lehrlinge eines
Handwerks zuſammengefaßt, ſo entſpräche das der ſtändi-
ſchen Einteilung. Ständen dagegen die Geſellen aller Ge
werbe den Meiſtern aller Gewerbe vereint gegenüber, ſo
wäre dies eine klaſſenmäßige Gruppierung.

Daraus geht her die Zuſa
Ein beſonderer Vorfall wurde berichtet.

ein Kaufmann als Mitreiſender des fraglichen Zuges ge
meldet und ein Zettelchen vorgelegt, auf dem die Worte
geſchrieben ſtanden: „Halte auf jeden Fall den Mund!“
Die Schilderungen des Kaufmanns wurden eingehend
wiedergegeben. Er habe ſich erſt ſpäter alles klargemacht.
Man wußte alſo über die Reiſe von Dick und Thomas
einigermaßen Beſcheid Durch einen Schriftvergleich wurde
feſtgeſtellt. daß Dick den Zettel geſchrieben hatte.

Man hatte bei Thomas kein Geld gefunden.
Dick las mit Staunen, daß man Kaiſer verhaftet habe.

Ein Lächeln der Befriedigung glitt über ſeine ſchwammigen
Züge Sonderbar klang allerdings, was über die Ver
nehmung berichtet wurde. Die Zeugenausſagen wieſen
aber durchaus darauf hin, daß man den richtigen Ver
brecher beim Kragen hatte.

Dieſe Berichte brachten eine junge Frau in Hannover
direkt zur Verzweiflung. Frau Rechtsanwalt Alma Richter
wußte nicht, was ſie anfangen ſollke. Jhr Mann war aus
Breslau zurückgekommen und wunderte ſich über ihr wenig
erfreuliches Ausſehen. „Du ſiehſt ſo blaß ſo verſtört
aus, mein liebes Kind“, meinte er, „der Harz ſcheint dir
nicht gerade ſehr gut bekommen zu ſein!“

Es war ihr entſetzlich, als er nun auch noch auf die
Dynamitaffäre zu ſprechen kam.

„Dieſer Kaiſer iſt ein ganz durchtriebener Schurke“, be
hauptete er, „der Kerl leugnet, obwohl alles gegen
ihn ſpricht. Er will kein Alibi beibringen —-2 Unſinn,
er kann nicht!“

Frau Alma ſchwieg. Sie kroch in ſich zuſammen. „Er
zähle mir lieber nichts mehr davon“, ſagte ſie mit matter,
tonloſer Stimme, „ich kann ſolche Verbrechergeſchichten gar
nicht mehr hören.“

Er nahm ihren Kopf lächelnd zwiſchen die Hände.
„Aber Kindchen, das iſt doch wirklich intereſſant! Jch
wenigſtens finde das nun ja, es ſchlägt ja ſchließlich
auch in mein Fach!“

S t

Es hatte ſich

gehörigen der einzelnen Berufsſtände, eben der ſtändiſche
Aufbau, in der germaniſchen Vorzeit und ſelbſt im frühen
Mittelalter noch nicht möglich war, weil ſich nämlich die
Berufe noch gar nicht herausgebildet hatten. Es gab eigent
lich nur zwei Tätigkeitsgebieke: Landwirtſchaft und Kirche
Aus dem Bauerntum hob ſich bald die führende Schicht der
Grundbeſitzer, der Rikter, ab. Die Geiſtlichkeit ſtellte die
ſchriftkundigen Beamten und die Gelehrten. Denn die Die
ner der Kirche konnten leſen und ſchreiben, während es be
einem Ritter allgemein auffiel, wenn er ſolche Künſte be
herrſchte.

Ritter und Geiſtliche beherrſchten alſo das geſamte öf-
fentliche Leben des früheren Mittelalters. Aller notwendige
Lebensbedarf wird in dieſen rein agrariſchen Verhältniſſen
noch durch das hörige Geſinde auf den Gutshöfen oder durch
die Kloſterbrüder ſelbſt hergeſtellt. Das wird anders, als
in Deutſchland das Städteweſen aufblüht, als mit der Ver-
feinerung der Lebensbedürfniſſe und der Kunſtfertigkeit der
deutſche Handwerker, der deutſche Kaufmann in die Ge
ſchichte eintritt. Dieſem mittelalterlichen Bürgertum bedern
tet die Zugehörigkeit zu den Berufsgenoſſen den Lebensin
halt. Dieſes Städtbürgertum wird der national entſchei-
dende Stand: Von ſeinem Auftreten an beginnt jene große
Zeit, an die uns die Namen der Hanſe und der Zünfte, die
ragenden Kirchen und Bürgerbauten erinnern

Jm 13. Jahrhundert hat die deutſche Städtekultur die
Höhe erreicht, die einſt ſchon Griechen und Römer beſaßen
Gleichzeitig iſt auch der ſtändiſche Aufbau unſeres Volkes
im weſentlichen fertig. Dem Fürſten, der nach germaniſcher
Auffaſſung Heerführer und Gerichtsherr iſt, ſtehen die
Stände als Vertreter des freien Volkes gegenüber. Adel,
Geiſtlichkeit und Städte ſind die Stände; aber Adel und
Geiſtlichkeit treten den Fürſten immer nur in Einzelfragen,
beſonders in der Steuerbewilligung, als Vertreter eigener
Vorrechte gegenüber. Die Städte mit ihrem berufsmäßig
organiſierten Bürgertum ſind die eigentlichen Träger von
Wirtſchaft. Kultur und politiſchem Leben Die Kirche hütete
das Erbe des alten Römertums Der Ritter ſah in den
franzöſiſchen Jdealhelden Roland und Parſival ſein Vorbild
Aber der ſtädtiſche Handwerker oder Kaufherr dachte und
händelte nach dem alten deutſchen Grundſatze des Gemein-
ſinnes, wenn er Städtebünde und Zünfte errichtete: „Einer
für alle, alle für einen.“ Die Zunftgemeinſchäft empfängt
den neuen Erdenbürger mit einem Feſte der väterlichen
Berufsgenoſſen. Sie weiſt ihm den Weg der Ausbildung
und Brot, ſie läßt ihn Eheweib und Helfer in der Not fin
den, ſie ſtellt ihn auf ſeinen Platz zur Mitarbeit an der
Verwaltung und zur wehrhaften Verteidigung der Heimat-
ſtadt. Die Berufsſtände bürgen für die Güte der Ware
ſie hüten die ſoziale Gerechtigkeit: „Was zwei ernähren
kann, ſoll nicht einer treiben ſie helfen dem Berufs
genoſſen in der Fremde und ermöglichen ihm dadurch die
Erweiterung ſeiner Kenntniſſe. Sie i ihm ſittlichen
Halt in ehrwürdigen Bräuchen und ſie verleihen ihm
die nötige Selbſtachtung gerade in Zeiten, in denen das
Reich nicht viel galt. Die Kaiſer ziehen nach Jtalien. Aber
der deutſche Kaufmann und Handwerker ziehen nach Nord
und Oſt, bauen Städte, Kontore, Werkſtätten und Lager-
häuſer. Und als eben die Kaiſermacht verfällt, darf der
deutſche Bürger in der öſtlichen Hanſeſtadt „Naugarten“
(Nowgorod) ſagen: „Wer kann wider Gott und Groß
Nowgorod?“ Aus dieſem zünftigen Handwerkertuw
ging ein Albrecht Dürer, ein Peter Viſcher, ein Veit Stoß
ein Hans Sachs hervor, i n die Künſtlerſchaft von
Jahrhunderten. Auch wichtige Erfindungen danken wir
jenem ſtändiſch aufgebauten Gewerbe: Denken wir nur an
die Buchdruckerkunſt, die der Mainzer Bürger Johanne
Gutenberg einführte!

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 12, Oktober.
Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.
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Als Bettner aus Dresden zurückkehrte, war er nicht
reſtlos zufrieden.

Beſtimmte Verdachtsmomente oder gar Peweiſe waren
ihm nicht in die Hände gefallen. Als Ausbeute brachte er
lediglich die Photographien und den Brief mit. Vor allen
Dingen galt es jetzt, nach der Frau zu fahnden.

Ein mit Kaiſer angeſtelltes Verhör verlief ergebnislos
Er blieb dabei, allein in Schierke geweſen zu ſein.

Betty ſprach täglich bei Bettner und Otto vor. Manche
Pläne wurden geſchmiedet, aber die meiſten blieben ungus
geführt. Vergeblich ſann man darüber nach, wie Kaiſer
zum Sprechen gebracht werden könne. Aber der Verhaf
tete ſchwieg hartnäckig und hielt ſeine Ausſagen aufrecht

Jnzwiſchen war er dem Unterſuchungsrichter vorgeführt
worden. Amtsrichter Stark war eine ſchroffe Natur, die
nicht viel Federleſens zu machen gewohnt war. Er hielt
Kaiſer gleich für einen hartgeſottenen Schwerverbrecher,
der ſich hinter der Maske der gekränkten Unſchuld ver
ſtecken wolle. Nach dem Verhör ließ er Otto zu ſich kommen
und meinte: „Jch glaube, es hat gar keinen Zweck, noch
nach irgendeinem anderen Kaiſer zu forſchen. Die Beweiſe
ſind gegen ihn. Allein die Tatſache, daß er kein Alibi
nachweiſen kann. genügt ſchon, um ihn ſtark zu verdäch-
tigen. Jch habe inzwiſchen den Zeugen Lindner und die
Zeugin Berlet vereidigt. Beide ſind bei ihrer Ausſage, daß
Kaiſer der ihnen bekannte iſt, verblieben. Das weitere
wird Gegenſtand einer Schwurgerichtsverhandlung ſein.
Wenn man bloß dieſen Dick faſſen könnte! Der würde den
Ausſchlag geben. Haben Sie gar nichts herausgebracht?“

„Wir wiſſen nur, daß er mit Thomas in demſelben
Zuge gefahren iſt, den er eine Station ſpäter als Thomas
verlaſſen hat. Es wurde inzwiſchen überall nachgeforſcht;
aber er wird ſich längſt aus dem Staube gemacht haben

„Forſchen Ste! Forſchen Sie! Dieſen Dick müſſen wir
unbedingt kriegen. Haben Sie gar keine Anhaltspunkte?“

„Doch ich habe heute herausbekommen, daß der
geſuchte Dick in Dresden ein Söhnchen hat. Seine Frau iſt
vor Jahren geſtorben. Er hat das Kind bei einer Schweſte
ſeiner Frau in Pflege gegeben

Fortſetzung folgt.
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Daß Glück und Heil reichlich erwachſ
Dem Handwerk, wünſcht ihm Hans Sachs.

Jm Hohen Lied der deutſchen Arbeit wird auch das Lob
des deutſchen Handwerks geſungen, das in ſeiner Geſchichte
in die Anfänge aller Kultur zürückreicht und das mit der
deutſchen Kultur unlösbar verbunden iſt. So wie der Nähr
ſtand in ſeiner Verbundenheit mit dem Boden Fundament
wurde, auf dem das deutſche Volk entſtanden iſt, wie der
Wehrſtand das Land gegen ſeine Feinde ſchützte und es ſtark
machte, ſo hat der Stand des Handwerks den alles beherr
ſchenden Geiſt wirkſam befruchtet und die wirtſchaftliche
Blüte des Landes mit begründen und erſtarken helfen.

Des Handwerks Werden
Jn den Wäldern der Germanen dröhnte der Hammer-

ſchlag des Waffenſchmiedes, des königlichen Handwerkers.
Die hölzernen Paläſte der Germanenkönige bargen feine
Handwerksarbeit. Seit den Tagen Karls des Großen er
lebte es mit dem Reiche einen gewaltigen Aufſtieg, der
im Mittelalter gekrönt wurde von den Werken jener Künſtler,
vor deren Schöpfungen wir heute noch ſtaunend ſtehen.
Durchwandern wir heute die Gaſſen der alten Städte, dann
füllen ſich die Häuſer und Straßen wieder mit der Vergan
genheit, und gewaltig erklingt die Symphonie des deutſchen
Handwerks und Gewerbefleißes Vor unſeren Augen ziehen
die ſtolzen Zünfte vorüber die keinen in ihren Reihen dul
deten, der ſein Handwerk nicht verſtand. Das Handwert
bildete den Kern des Bürgertums.

Das königliche Beiſpiel einer ſolchen Handwerkerſtadt
iſt Nürnberg. Aber auch viele andere Städte wie Lübeck
und Köln, Freiburg und Thorn Straßburg, Danzig und
vor allem die flandriſchen Städte künden der Neuzeit den
Ruhm des alten Handwerks. Und wenn der deutſche Hand
werker von heute wieder den Stolz auf ſeine Arbeit zurück
gewinnen will, dann muß er an die Meiſter jener Zeit den

ken die Schuhmacher und Weber des 12. Jahrhunderts, die
Meſſerſchmiede und Schwertfeger des 13. und 14. Jahrhun
derts und ſchließlich die Bildſchnitzer, Goldſchmiede und
Steinmetzen, durch die das Spätmittelalter die erhabenen
und beſeelten Formen gewann Ueberall, wo deutſche Städte
im Mittelalter entſtanden ſind legen ſie heute noch Zeugnis
ab von dem Fleiß und Können ihrer Handwerksmeiſter, die
Künſtler waren. Albrecht Dürer, der König der Maler grub
in Eiſen und ätzte in Kupfer, ſchnitt in Holz und betrieb den
Büchdruck mit gleicher Meiſterſchaft Jm Hirſchvogelhaus in
Nürnberg überraſcht ein Saal durch die Schönheit der ge
ſchnitzten Möbel und Wände; der Kunſtſchreiner Peter Flöt
ner war ihr Schöpfer, und ſeine in Holzſchnitten erhaltenen
Entwürfe ſind heute noch Vorbild für Goldſchmiede und
Kunſthandwerker. Die handgewebten Tuche des Rheins und
Flanderns, die Seidenmuſter Süddeutſchlands ſollen in ihrer
Güte und Farbenſchönheit heute wieder Auferſtehung feiern,
ünd der Kunſtſchmied und Baumeiſter von heute findet eine
Fülle von Beiſpielen in allen Gauen Deutſchlands. Der
Rühm des deutſchen Handwerks drang in alle Welt. Die
Könige von Polen riefen deutſche Handwerker ins Land,
und die Pracht der alten Königsſtadt Krakau iſt in ihren
Hauptwerken von deutſchen Handwerkern geſchaffen. Die
beſten Stücke des berühmten Schatzes im Kreml zu Moskau
waren Kleinodien der Kunſt Nürnberger Goldſchmiede.
Kitſch und Schund konnte es in der Blütezeit des deutſchen
Handwerks nicht geben, weil jedes Stück koſtbare Werkarbeit
wär. Es iſt das Verdienſt der Zünfte, jenen Meiſterſtolgz
erweckt und gefördert zu haben, dem wir heute die Fülle
der mittelalterlichen Handwerksarbeit verdanken.

Seine Zünfte
Nicht jeder durfte Meiſter ſein Nur wer als Lehrling

und Knecht unter der Aufſicht der Zünfte ſeinen Beruf er
lernt und durch wohlanſtändiges, ſittliches Leben ſich aus
gewieſen und ſchließlich im Meiſterſtück ſeine Kunſt den
Berufsgenoſſen unter Beweis geſtellt hatte, wurde aufge
nommen in den Kreis der Meiſter Und ſo wie die Gemein
ſchaft den Lehrling und Geſellen durch ſtrenge Formen des
Betragens im Beruf und der Sitten im täglichen Leben
zu diſziplinierten Arbeitern und Bürgern erzog, ſo ſetzte in
der Blütezeit die Zunft das Erziehungswerk am Meiſter fort.

Es iſt bemerkenswert, daß das Handwerk ſeine Blüte
der Selbſtverwaltung verdankt Sie entſtand ſchon
im 12. Jahrhundert urſprünglich als ſtaatliche Aufſicht in
Form von Hualitäts prüfungen Jn Worms ſchloſſen ſich
1106 wahrſcheinlich als erſte Zunft die Schiffer zu
ſammen, in Würzburg 1128 die Schuhmacher, in Köln 1149
die Bettziechenweber und in Magdeburg 1158 die Schuh
macher. Ueberall ſchloſſen ſich die Gewerbe zuſammen, und
der Landesherr verlieh ihnen das Zunſtrecht, aufgezeichnet
in den Zunftrollen und Ordnungen. An ihrer Spitze ſtanden
urſprünglich Beauftragte des Landesherrn und der Räte,
und erſt ſpäter erhielten ſie ihre Selbſtändigkeit und wählten
Zunftmeiſter aus den eigenen Reihen Als im 14. bis 16
Jahrhundert das Handwerk ſeine Blüte erlebte, waren die
Zünfte teilautonome Körperſchaften mit eigener Verwaltung
ihrer Angelegenheiten, ausgeſtattet mit polizeilichen Befug
niſſen und eigener Gerichtsbarkeit Jhre Aufgabe war nicht
allein die Förderung der berufseigenen Jntereſſen, ſondern
ſie betrachteten aus einem verpflichtenden Gefühl der Be
rufsehre auch den Schutz des Konſumenten als ihre Pflicht.
Das Ziel der Zünfte begnügte ſich nicht mehr mit der
Erziehung und Ueberwachung ihrer Angehörigen ſon
dern erſtrebte Mitbeſtimmung in den Städten, die ſie
vereinzelt ſchon im 13. Jahrhundert, beſonders aber
im Spätmittelalter durchzuſetzen wußten So war die
Stärke der Städte dort feſt gefügt und ihr Einfluß
weitreichend, wo Patrizier und Kaufmannſchaft ſich
mit dem Handwerk
in die Verwaltung
teilten wie in Süd
deutſchland und
Flandern und be
ſonders in Köln
und Lübeck. Der
in den Zünften
geborene und von
ihnen entwickelte ſtän
diſche Aufgabe gab dem
Handwerk die Mitbeſtim
mung im Staat

Unter dem Einfluß der Zünfte wurde
die Kunſt des Handwerks der Hebel der Kul
tur des Mittelalters Daß der Schuhmacher Hans
Sachs zugleich als Meiſterſinger Achtung fand, war
kein Zufall denn in dem Brauch des Meiſterſanges zeigte ſich
die kulturelle Höhe des Handwerkerſtandes Er gab damals

dem geiſtigen Leben der Stadt ſtärkſten Auftrieb. Wenn das
Volk auszog, um ein Feſt der Zünſte zu feiern, legte es Zeug
nis ab für eine uns heute unbekannte Feſtkultur Jn allem
bekundete es den Drang zum Guten, pflegte die Heimatliebe,
ſchützte den Glauben an Gott und ehrte die Sitte der Väter

Verfall und Wiedergeburt
Jeder Höhe folgt ein Niedergang im Kreislauf des

Geſchehens Das Handwerk blieb nicht verſchont. Die Herr
ſchaft der Zünfte ſteigerte ihr Machtſtreben; ihre angeſehene
und einflußreiche Stellung hob den Stolz der Zunftgenoſſen.
Nur allzu leicht wird gus dem Machtſtreben Herrſchſucht
und aus dem Stolz Dünkel. Das durch die Zünſte den
Meiſtern errungene wirtſchaftlich geſicherte Leben war auf
ſeinem Höhepunkt von der Trägheit gefährdet. Patrizier
und Kaufmannſchaft hatten das im Mittelalter vor dem
Handwerk erfahren müſſen. Das Handwert ging den gleichen
Weg und war geſchwächt, als fremder Einfluß in Deutſch
land eindrang und der händleriſche Geiſt die Oberhand ge
wann. Als das Kapital ſich zwiſchen Verbraucher und Hand
werker drängte geriet dieſer in Abhängigkeit Zwar nahm
das Handwerk immer wieder einen Auſſchwung, jedoch ſeine
alte Stellung konnte es nicht mehr erringen.

Aber das Handwerk iſt heute nicht tot, im Gegenteit
es beſinnt ſich auf ſeine alte Tradition und ſchöpft heute
wieder aus den alten Kraftquellen. Die nächſte Woche iſt
dem Handwerk gewidmet. Deshalb gilt ihm der Gruß Sein
Aufſtieg ſoll dem deutſchen Volke wieder einen geſunden
Mittelſtand geben. Seine Arbeit im neuen Deutſchland wird
Zeugnis deutſchen Fleißes ſein und im Geiſte der Vergan-
genheit zu neuer deutſcher Kunſt führen. An der Verachtung
der handwerksmäßigen Grundlagen allen Schaffens ſind die
bildenden Künſte unfruchtbar geworden Heute ſoll auf der
Grundlage des Könnens im Sinne des Handwerks das Wort
Meiſter wieder zu Ehren kommen.

Die Zukunft des Handwerks möge geſegnet ſein!



Eiskalt und grau fällt der Nebel, in vem das hinter
pommerſche Land verſinkt wie in düſterer Unendlichkeit. Der
glühend heiße, dürre Sommer verging um die Tag und
Nachtgleiche mit Wolkenbrüchen. Jn den Dörfern hockte die
Not auf jeder Türſchwelle. Wie Sickerwaſſer drangen pol
niſche Händler vor, kauften hier einen Hof, dort ein Stück
Ackerland. Die Kinder brachten von der Dorfſtraße polniſche
Worte mit nach Hauſe.

Durch den raumen Buchenforſt dröhnte der Sturm.
Zwiſchen ſchlanken Stämmen ſtob die braune Blätterſaat.
Mächtig wie ein Choral klang das Pommernlied in den Tag
hinein. Hermann Ekeblatt ſang es. Er wanderte den Feld
weg hin nach ſeinem Heimatdorf. Er kam von Amerika
zurück und konnte als wohlhabender Mann gelten.

Aus dem erſten Haus vom Dorf rief ihm jemand zu.
Es war Krüger Siemſen, der Ekeblatt erkannte. „HKomm
rein in die Hinterſtube. Vorn iſt es nicht gemütlich.“ Er
führte den Gaſt durch die Küche. Nebenan hörte man lautes
Reden in fremder Sprache. Ekeblatt wandte den Kopf.
„Geht das bei euch alle Tage ſo?“ Siemſen lachte. „Jch
komme auf meine Rechnung. Ein Krugwirt kann nicht nach
dem Gaſt ſehen, er muß in ſein Portemonnaie gucken.
Trink, Ekeblatt. Willkommen zu Hauſe! Es iſt nicht mehr
viel los hierzulande.“

„Seit wann leidet Jhr das das?“ Ekeblatt wies mit dem
Haumen nach der großen Gaſtſtube, wo der Lärm ſchreien
der Flüche brandete. „Sie kaufen auf.“ „Was denn?
Frucht oder Vieh?“ „Nee, die Bauernhöfe. Unſer Grund
ünd Boden iſt wohlfeil geworden für die anderen. Unſere
Bauern wandern aus, um anderswo als Knecht zu dienen.
Die Fremden laſſen was draufgehen bei mir. Menſch, kann
ſolch ein Popolſki Schnaps ſaufen! Das ſchüttelt einen beim
Zuſehen.“

Ekeblatt ſah
ſich den Krug-
wirt an. Er
hatte von allem
ſeinen Profit.
Siemſen war
fett geworden in
der Zeit.

„Wie geht
es bei uns auf
dem Hof? Was
macht der Groß
vater?“ fragte
Ekeblatt. „Den
haben ſie nach
Greifswald ge
bracht.“ „Was
tut er denn da?“

Der Krüger etippte an die JStirn. „Er hat e eſich das ganze eElend hier in
den Kopf ge
es Ekeblatt ſagte nichts. Großvater ſaß im Jrrenhaus.
„Und Vater und Stina?“ „Die ſind mit den anderen
fort. Es iſt ſchon ein Jahr her „Fort?“ Ekeblatt ver
ſtand nicht. „Dein Vater hat verkaufen müſſen ſie müſſen
hier alle ſo langſam verkaufen. Es kann ſich keiner halten.
In den letzten Jahren ſind aus unſerer Gegend über fünf
tauſend Menſchen in die Jnduſtriegebiete abgewandert. Da
ſind deine Leute auch.“

Ekeblatt ſtemmte den Kopf in beide Fäuſte. Er war
wie betäubt. „Wer hat unſeren Hof gekauft?“ „Stanis
lawſki heißt er.“

Ekeblatt ſtand auf, ſtützte ſich ſchwer auf den Tiſch. Sein
Geſicht war ganz grau. „Jch will mir die Beine ein bißchen
vertreten. Jch will mal ein bißchen durch den Erlenbuſch
gehen.“ „Weit kannſt du da nicht gehen, dort läuft die
Grenze.“ „So dann werde ich nach dem Eichenwald
hinter unſerem Hof gehen.“ „Den hat Stanislawſki ge
ſchlagen.“ „Den ganzen Eichenwald?! Fünfhundert
Stämme „Menſch, ſchrei doch nicht ſo!“

Ekeblatt ließ ſich noch den Ort ſagen, wo ſein Vater mit
der Schweſter hingezogen war. „Du fährſt einen ganzen
Tag und noch einen halben mit der Bahn bis hin.“

Langſam ging Ekeblatt durch das Dorf, die Hände in
den Taſchen zu Fäuſten geballt. Viele Häuſer ſtanden
leer, mit windſchief hängender Tür. Die Zäune hatten
Lücken. Er hörte auf den Hofplätzen mehr Polniſch als
Deutſch. Da ſah er am Dorfrande den Hof ſeines Vaters
und dahinter ja, dahinter waren nichts als Baumſtümpfe.
Dort hatte der ſiebenhundertjährige Eichenwald geſtanden,
nach dem die Ekeblatts ihren Namen trugen.

Am Grabenrand ſaß ſein Schulfreund Konrad Libbeck
und ſchälte einen Buchenheiſter. Ekeblatt rief ihn an. „Du
biſt das, Hermann? Du kommſt zu ſpät.“ Der deutete auf
den Buchenknüppel. „Was ſoll das werden?“ „Ein Wan
derſtock.“ „Du kannſt, wenn du magſt, auf dem Eichen
ſchlag dort eine Hausſtelle haben. Jch kaufe unſeren Hof
zurück.“ Hermann Ekeblatt ſah gerade vor ſich hin, als er
zu dem anderen ſprach. „Ueberlege dir das, ich gehe jetzt
mal dieſem Stanislawſki Guten Tag“ ſagen. Du kommſt
dann ſo langſam nach. Haſt du mich verſtanden? Damit ich
einen Kaufzeugen habe.“

Ekeblatt ging raſch durch die Dorfſtraße. Er trat mit
einem flotten Zuruf in die große Gaſtſtube und ſetzte ſich
an denſelben Tiſch, wo der ſchon ein wenig angeheiterte
Stanislawſki ſaß Er winkte Siemſen zu. „Die Zeche für
uns beide geht auf meine Rechnung.“ Der andere lachte.
Das gefiel ihm.

Ekeblatt trank ihm unaufhörlich zu, aber er ſelbſt goß
den Fuſel hinter ſich an die Wand. Er würde ſich gern hier
in der Gegend ankaufen, ob Stanislawſki ihm ein Beſitztum
nennen könnte, das verkäuflich ſei? Er zahle die ganze Kauf
ſumme bar aus. Da meinte der, ob er ſeinen Hof kaufen
wolle? Kaufen Ekeblatt zuckte mit einem ſonderbaren
Geſicht die Achſeln. Den müſſe er erſt mal ſehen. Er kaufe
nicht die Katze im Sack. Damit trank er dem Polen zu.

„Was? Warte, wenn du den Hof geſehen haben wirſt!
Has iſt der größte Hof im ganzen Dorf. Haha! Jch habe
ihn billig gekauft! Jch werde ihn dir zeigen. Du wirſt heute
mein Gaſt ſein.

rae
„Was ſoll das werden? „Ein

Wäanderſtock.“

Ekeblatt zahlte die Zeche. Gierig ſpähte der andere nach
der gefüllten Brieftaſche. Stanislawſki fiel es ſchwer, zu
gehen. Jm Haus angekommen, betrat Ekeblatt das Wohn
zimmer. Seine Augen ſahen die dunkle Stelle an der Wand,
wo des Großvaters Militärbild gehangen hatte. Stanis
lawſki holte eine Flaſche Kognak aus dem Keller, die Fall
tür hinter ſich offen laſſend. Er nahm Gläſer und ein Spiel
Karten vom Wandbrett. Ekeblatt ſah ihm zu. Da oben lagen
früher die Bibel, das Geſangbuch und das Sparkaſſenheft
der Schweſter.

„Du wollteſt mir den Hof zeigen. Wir können dann
über den Preis ſprechen. Schnaps und Karten laufen uns
nicht weg.“ So wanderte er mit dem Fremden unerkannt
durch ſein Vaterhaus und ſah den Verfall des Anweſens.

„Nun, wie gefällt es dir hier, mein Freund fragte
Stanislawſki, als ſie wieder unten im Flur ſtanden. „Willſt

See

Eine Barriere verſperrte die Straße. Die Autos hielten
auf halber Höhe. Eiſengrau ſchien das Waſſer des Fjords,
darin ſpiegelten ſich weiße Wolkenballen und die ſteilragen
den Felswände.

Knut Tobors, der mächtige Gutsherr, ſtieg aus dem
erſten Wagen aus, formte die Hände zu einem Trichter und
mimte einen Ousrufen: „Meine Herrſchaften, bitte, alles aus
e n die letzten zwanzig Minuten bis zum Gutshaus müſ
en wir ſchon gehen. Straßenbau.“

Man ſtieg aus. Die Geſellſchaft ſetzte ſich in Gruppen
in Bewegung Straßenarbeiter gingen ihrer ſchweren Ar
beit auf der Chauſſee nach, ſie blickten kaum auf, als die
Fremden mit viel Geſchwätßz und Gelächter an ihnen vorbei
kamen.

Zwei Damen der Osloer Geſellſchaft ſprachen laut über
das ſchwere Los dieſer Straßenarbeiter und meinten, wenn
man ihnen nur einige hundert Kronen zeigte, würden ſie
ſchon ihre Seligkeit dafür hingeben.

„Vielleicht auch nicht!“ ſagte mit auffallender Schärfe
Frau Karin Lund. „Was wiſſen Sie, meine Damen, von
dieſen Männern und ihrem Leben!“ Niemand von der Ge
ſellſchaft achtete auf dieſen Wortwechſel, nur Johann Arlen,
der Dichter, ſuchte das Geſicht dieſer Frau und ihre Augen
zu ergründen.

Her Abend und das Feſt im Gutshof, in dem Bequem-
lichkeit und Ueberfluß mit breiten Händen geſpendet wurden,
ließen manche Feſſeln der Konvention fallen. Der Gutshof
lag direkt an der Landſtraße, hinter ihm öffnete ſich ein
Nebental des Fjords, durch das munter ein Fluß zu Tal
ſprang, und vor dem Hauſe war eine weite Plattform aus
Fels, von der man ſogar die Lichter der Hafenſtadt ſah.

Auf der Ter-
raſſe hatten ſich jene
verſammelt, denen
das laute Treiben
im Hauſe bei Glä
ſerklang und Tanz
zu viel war. Auch
der Hausherr war
unter denen, die
hier ſaßen. Er un
terbrach die Stille.

„Und wären Sie
mir böſe, Gnädigſte,
wenn ich Sie an
das Geſpräch des
heutigen Nachmit
tags erinnerte Jch
wittere ein Erleb
nis. Würden Sie
es preisgeben, wennNur Johann

Arlen, der ich Sie darumDichter, ſuchte bäte?“ Er ſprachdas Geſicht dies ſo gutmütig,der Frau zu ſo, als wäre dieſeergründen. Bitte das Alltäglichſte der Welt, daß
Karin Lund wirklich zu erzählen anfing. Sie begann:

„Sie wiſſen wohl nicht, daß ich meine Jugend als Er
zieherin auf einer Farm im Staate Jllinois verbracht habe.
Ich war arm, meine Eltern hatte ich früh verloren, und ſo
mußte ich froh ſein, daß ich die Kinder eines Farmers be
kreuen durfte. Zwanzig Jahre war ich alt, als ich eines
Morgens vom Gericht einen Brief erhielt, laut dem mir ein
verſtorbener, faſt unbekannter Onkel ein Vermögen von meh
reren hunderttauſend Dollar vermachte. Das Teſtament ent
hielt aber die Klauſel, daß ich die Erbſchaft nicht antreten
dürfte, wenn ich bis zur Vollendung meines 21. Lebensjahres

nicht verheiratet wäre. Meine Ueberraſchung in jener Mor
genſtunde, als ich den Brief bekam, kann ſich wohl jeder aus
malen. Jch möchte nur erwähnen, daß ich noch vier Wochen

„Du konnteſt dir's ja vorher überlegen, ob wir zuein
ander paſſen oder nicht!“

„Und du? Du natürlich gar nicht! Nein, du biſt abſolut
unſchuldig!“ Und er ſchluckte haſtig.

„Paul, ſei vernünftig, geh hin und reiche die Schei
dung ein!“

„Und wer hat die Schuld
„Na, wir beide.“
„Unſinn, einer muß die Schuld haben!“
„Alſo du!“
„Siehſt du, ſo kannſt nur du reden ich hätte dich ja

auch früher kennen müſſen!“

Vor dem Richter. „Alſo, Sie wollen ſich ſcheiden laſſen.
Warum eigentlich?“

„Wir paſſen nicht zueinänder!“
„Das hätten Sie früher merken ſollen!“
Sie eifrig „Jch habe ja nie gewollt!“
Der Kadi ſchmunzelt: „Wovor?“
„Na, vor der Heirat!“
„Ach ſo! Wäre aber nicht doch eine Einigung möglich?“

Das Ehepaar: „Unmöglichk“

„Giv achtl“ Aber es war ſchon zu ſpät. Stanislawſki
trat ins Leere und ſtürzte rücklings durch die Falltür in

den Keller hin
unter.

Gräßlich ſtill
war es auf dem
düſteren Flur.
Kein Laut kam
mehr aus der

Tiefe. Feucht
und eiſig ſtieg
es aus dem
Kellerſchacht

„Siemſen,
ich brauche nun
doch kein Nacht
e quartier. Jch

kann in unſe
rem Haus ſchla
fen!“

„Gib acht!“
Aber es war ſchon zu ſpäk.

T ehebens Bon e Barnick
Zeit hatte, und wenn ich bis dahin nicht einen Marin ge
fünden hatte, konnte ich die Rieſenerbſchaft nicht antreten.
Jch hatte bis dahin nie daran gedacht zu heiraten, und auch
jetzt lag mir der Gedanke ferner als alles andere. Aber der
Farmer und ſeine Frau redeten tagtäglich auf mich ein, bis
mir ſelbſt der Gedanke einer Heirat gar nicht mehr ſo ſchreck
lich ſchien. Sie hatten nämlich immer ein Argument ins
Treffen geführt: die Leichtigkeit, mit der eine Ehe nach den
Geſetzen des Staates IJllinois geſchloſſen und wieder geſchie
den werden konnte. „Nimm dir doch irgendeinen Straßen
arbeiter, gib ihm 2000 Dollar, und er iſt zu allem bereit.“
Jch ſah ſie täglich in ihren grauleinenen Anzügen vorbei
marſchieren zur Arbeit an der endloſen Straße

Und dann geſchah es. Jch war auf der Veranda der
Farm, als ich plötzlich einen dieſer Arbeiter auf mich zu
kommen ſah. Er war groß und jung. Der zerlumpte Kittel
konnte nicht verhehlen, daß er einſt beſſere Tage geſehen
hatte. Mit ſtockender Stimme bat er um ein Glas Waſſer.
Wer hätte das nicht als einen Fingerzeig des Schickſals auf
gefaßt? Jch nahm mir Mut, brachte ihm außer dem Glas
Waſſer eine Zigarette und bat ihn einen Augenblick in das
Haus einzutreten. Dann ſchickte ich den Farmer vor, der
machte das Geſchäft für 2000 Dollar fertig.

Er fuhr mit dem jungen Mann am anderen Tage in
die Stadt und kleidete ihn ein. Dann wurde der Zeitpunkt
ſeſtgeſetzt, wo wir uns bei dem Richter treffen würden. Jch
war, Sie können ſich denken, in der furchtbarſten Aufregung,
als wir nach der Stadt fuhren. Dann ſtanden wir im Vor
zimmer des Richters und warteten. Und pünktlich zur ver
einbarten Zeit kam der junge Mann. Aber nicht in dem
eben erſtandenen Stadtanzug und nicht mit der Geſte deſſen,
der 2000 Dollar einkaſſieren will. Da ſtand er vor uns, der
Straßenarbeiter, im geflickten Kittel und mit dem großen
Hut, der das Geſicht vor der Sonne ſchützen ſoll, und unter
dem Arm hielt er ein Paket, das er wortlos dem Farmer
übergab. Der wollte etwas ſagen, aber der junge Mann
hob die Hände und winkte ab.

„Es hat keinen Zweck, daß wir darüber ſprechen ſagte
er. „Jch kann einfach nicht und will nicht. 2000 Dollar be
deuten zwar augenblicklich für mich alles. Jch kann mein
Leben neu anfangen. Aber ich will mich nicht verkaufen.“

Er brachte das alles ſehr
zögernd und mit zu Boden ge
ſenktem Blick hervor. Mich hat
er dabei nicht ein einziges Mal
angeſehen, und dieſe Verachtung
des jungen Mannes fühle ich
heute noch. Dann ging er.
Noch vierzehn Tage hatte ich
Zeit, aber ſelbſt weniger Zeit
hätte genügt, um allerdings
für eine etwas größere Summe

einen Herrn der beſſeren Ge
ſellſchaft zu kaufen und das
war der Herrenreiter Lund.“

Wieder war
Schweigen um die
Menſchen. Einer
ſtand auf und trat
bis an den Rand
der Terraſſe. Sein
breiter Rücken und
ſein ſchmaler Kopf
hoben ſich ſcharf
und dunkel von
dem hellen Nacht
himmel ab. Und

hinaus auf den Fjord ſprach Johann Arlen, er ſprach leiſe,
aber Karin Lund hörte die Worte doch? „Menſchen zu ver
achten, hat er längſt verlernt, der Straßenarbeiter von
damals.

„Es hat keinen Zweck, daß wir dar
über ſprechen,“ ſagte er, „ich kann

einfach nicht und will nicht.

e e
Nun läßt ſich der Richter die Papiere geben. Pauſe.

Er ſtarrt auf den Schein, ſchüttelt den Kopf, dann ſagt er
plötzlich ſehr ernſt. „Jch lehne die Scheidung von vornher
ein ab.“

Das Ehepaar fährt auf: „Unmöglich!“
Der Richter: „Sie ſehen die Lage richtig.“
Paul und Emilie ſtarren ſich erſchrocken und feind

ſelig an.
Paul: „Herr Richter, ich verſtehe nicht
Der Richter: „Jch auch nicht! Die Menſchen ſollten ſich

doch erſt trauen laſſen, bevor ſie ſich ſcheiden wollen!“
Das Ehepaar: „Bitte??2!“
Der Richter „Ja, Sie ſind nicht verheiratet. Der Lon

doner Trauſchein hat keinen Stempel!“
Emilie: „Paul, wir wären nicht verheiratet?“
Der Richter reicht Paul die Papiere zurück. „Sie ſind

mit einem blauen Auge davongekommen. Jch gratuliere!“
Paul: „Herr, Sie beleidigen meine Fraul
Der Richter: „Sie irren, Sie haben keine Frau und

jetzt gehen Sie!“ Er lächelt.
Paul: „Na, dann wird's Zeit!“
Emilie: „Paul
Der Richter: „Gehen Sie jetztl

Und ſte gingen nach vier Wochen zum Skandesamt

e

Paul und Emilie!

e.
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Das rauſchende Erntedankfeſt des 1. Oktober iſt vorüber.
Wenn es nach der langen und ſorgſamen Aufklärung der Reichs
regierung noch einer weiteren Klarſtellung bedurft hat, ſo hat
das Erntedankfeſt dem ganzen Volk die Bedeutung des
deutſchen Bauern und der deutſchen Scholle als
der Grundlage für unſere Ernährung nahe
gebracht und verſtändlich gemacht. Was Jahrzehnte
vor dem Kriege und vor allem auch im Kriege angeſtrebt wurde,
wird jetzt endlich in abſehbarer Zeit Tatſache werden: Der deut
ſche Menſch wird von den Erzeugniſſen des deutſchen Bodens
leben können

Hand in Hand mit der Ueberbevölkerung der Städte geht
ſeit Jahren eine oder vielmehr eine Anzahl von Bewegungen
ind Beſtrebungen, die den inneren Drang des deutſchen Menſchen
zu naturgemäßer Ernährung für ihre eigennützigen Zwecke aus
nutzen und die es ausgezeichnet verſtanden haben, ſich der fewei-
ligen politiſchen Konjunktur anzupaſſen. Wir meinen hier die
ſogenannte Lebensreformbewegung oder beſſer geſagt
die Auswüchſe dieſer Bewegung. Hierbei muß freilich gleich be
merkt werden, daß der größte Teil dieſer Bewegung, wenigſtens
ſoweit ſie durch ihr marktſchreieriſches Gebaren in der Oeffent
lichkeit auffällt, aus Auswüchſen beſteht. Es iſt deshalb unbedingt
notwendig, einmal zu zeigen, wohin dieſe Heilslehrer wollen und
ob es möglich iſt, ihre Ziele mit dem Ziel des Nationalſoziglismus
der Unabhängigmachung Deutſchlands auch in der Ernährung zu
vereinigen.

Ueber die Kampfanſage dieſer Reformbewegung gegen Alkohol
und Nikotin wird man vielleicht ſtreiten können: ſcharf ablehnen
aber muß man es, wenn etwa ganz allgemein

däs Fleiſch angegriffen

wird. Es iſt eine alte Tatſache, daß das menſchliche Gebiß deut
lich auf die Notwendigkeit gemiſchter Koſt, alſo Fleiſch und Pflan
zenkoſt, hinweiſt, desgleichen ſprechen jahrtauſendelange Erfahrun
gen für einen Fleiſchgenuß in gemäßigtem Ausmaße. Ferner wird
die „Zuſammenſetzung“ des deutſchen Getreides bemängelt, und
zwar wird vor allem die Düngung unſerer Felder mit künſtlichen
Düngemitteln als ungeſund bezeichnet, obwohl ſich jeder dieſer
Ernährungsapoſtel ſehr leicht ausrechnen kann, daß ohne die Be
tutzung künſtlichen Düngers der deutſche Raum keineswegs aus
reichen würde, um das für unſer 65-Millionen-Volk zur Ernäh
rung notwendige Getreide hervorzubringen. Daß ſich weiter der

Kampf dieſer Schwarmgeiſter gegen die Konſerve

richtet, deren Aufgabe auf volkswirtſchaftlichem und ernährungs
politiſchem Gebiete in unſerem Klima eindeutig feſtſteht, ſei nur
nebenbei erwähnt. Hier wird vorgebracht, daß man mit Kochen
und Steriliſteren die lebenswichtigen Aufbauſtoffe, die Vitamine,
totmache; man ſcheut ſich auch gar nicht, amtlich längſt unterſuchte
und als unſchädlich erkannte Konſervierungsverfahren anzugreifen,
um die Jdee der induſtriellen Konſervierung von Nahrungsmitteln
ſchlecht zu machen. Wen muß es nicht, wenn er ohne Arg an die
Lektüre einer ſolchen Schrift der Lebensreformer herangeht, er
ſchrecken, wenn er beiſpielsweiſe lieſt, daß man mit Teerprodukten
Teigwaren, Butter, Hackefleiſch u. v. a. färbe, daß man mit
Kupferſalzen Gemüſe und Obſt grüne, mit Arſenſalzen Haltbar
machung von Konſerven anſtrebe und durch Ueberkochen und
Ueberheizen die Eiweißmoleküle in unverdauliche Verbindungen
zerlege? Man fühlt ſich gewiſſermaßen nachträglich mit knapper
Not dem ſicheren Tode entronnen, wenn man lieſt, welche Atten
tate von ſeiten der Konſerveninduſtrie gegen das Leben jedes ein
zelnen mit Kupferſalzen, Arſenſalzen, Teerprodukten, Schwefel
dämpfen u. a. mehr vorbereitet und ausgeführt worden ſind.

Was iſt nun tatſächlich daran? In den Vereinigten Staaten
und in England ſpielt die Fonſerve ſeit Jahrzehnten in der täg
lichen Koſt eine viel größere Rolle als in Deutſchland, und ge
rade die Geſundheit der Angelſachſen iſt ja beinahe ſprichwört
lich. Die Unterſuchungen, die von beamteter Seite in der deut

ſchen Konſerveninduſtrie vorgenommen worden ſind, haben immer
und immer wieder die vollkommene Unſchädlichkeit der Konſervierungs
verfahren erwieſen, haben immer und immer wieder gezeigt, daß
die Vorwürfe, die von lebensreformeriſcher Seite gegen die deut
ſche Konſerve einerlei, ob Obſt, Fleiſch oder Gemüſe
Konſerve erhoben worden ſind, völlig haltlos waren.

tragen zu
Ankurbelung der Wirtschaft

bei, Wenn Sie in unserer
Zeitung
inserieren!

e e e
Was bieten die Lebensreformer nun als Erſatz für die von

ihnen diffamierten deutſchen Nahrungsmittel? Ein Blick in das
Schaufenſter eines ſogenannten Reformhauſes gibt ſchnell Auf
klärung.

Datteln, Feigen, Roſinen, afrikaniſche Nüſſe; Nußpaſteten
aller Art, die größtenkeils aus ausländiſchen Nußſorten
hergeſtellt ſind; Oel aus tropiſchen und ſubtropiſchen
Ländern und vor allem auch Pflanzenſäfte von in der
Hauptſache ausländiſchen Pflanzen, deren Hauptbeſtandteil

aqua destillata, auf deutſch klares Waſſer, iſt.

Namens und aus dem Grunde, weil ſie in Deutſchland nicht
wächſt, im Rahmen dieſer Reſormhäuſer eine beſondere Rolle zu
kommt, kann nach der vorangegangenen Aufzählung nicht wunder
nehmen. Heilſalze und Heilerden der verſchiedenſten Art runden
das wenig erfreuliche Bild. Man merkt ſehr ſchnell die Abſicht
und man wird verſtimmt, beſonders, wenn man die Preiſe hört,
zu denen dieſe Aulandserzeugniſſe, die beſtenfalls im Jnkand einer
flüchtigen Ueberarbeitung unterzogen werden, verkauft werden ſol
len und tatſächlich auch verkauft werden. Wir ſehen alſo, daß die
Propaganda der Lebensreformer in der Hauptſache einen durchaus
wirtſchaftlichen Hintergrund hat, und man verſteht es, daß ſich in
den betroffenen Lebensmittelinduſtrien der Wille zur Abwehr all
mählich recht ſcharf regt.

De kh Zurken i G.
Auslandszucker ein geſundes Nahrungsmittel!!!

Etner ganz beſonderen „Beliebtheit“ erfreut ſich bei den
Lebensreformern der deutſche Rübenzucker. Mit einer geradezu
rührenden Selbſtverſtändlichkeit wird er in der Literatur dieſer
Bewegung als Gift bezeichnet und in ſeinen Auswirkungen auf
den Körper dem Koffein, Nikotin und Alkohol gleichgeſetzt, während
gleichzeitig ungereinigter ausländiſcher Rohrzucker als geſundheits
fördernd angeprieſen wird. Vor allen wenden ſich die Lebens
reformer gegen den weißen raffinierten Zucker, und die Propa
gända dagegen treibt die eigentümlichſten Blüten. So bekämpft der
„bekannte Faſtendoktor“ Riedlin die moderne Schleckſucht-
Er führt nicht nur Appetitloſigkeit, Stuhlverſtopfung und Blut
armut unſerer heutigen Jugend, ſondern auch ihre angebliche
Arbeitsſcheu, Frühreife und Scham loſigkeit auf
den Genuß von Schokolade, weißen Zucker und

LZigaretten zurück.

Daß der Sofabohne, wahrſcheinlich wegen ihres ſchönen

Ganz abgeſehen von der Beleidigung unſerer deutſchen Ju
gend, die ſich zu Hunderttauſenden und Millionen in Arbeits
lagern und nationalen Verbänden organiſtert und ſich für Sport,
Wandern, Siedeln und die Wochenendbewegung begeiſtert, iſt der
Angriff gegen den Zucker geradezu lächerlich. Aus Sportkreiſen
iſt bekannt, daß gerade dort, wo Höchſtleiſtungen auf den verſchie
denſten Gebieten des Sports erzielt werden ſollen, der Zucker
genuß empfohlen wird, und auch aus dem Kriege erinnert man ſich
noch, wie die Leiſtungsfähigkeit der kämpfenden Truppen durch
den Genuß großer Mengen von Schokolade und anderen Zucker
haltigen Nahrungsmitteln geſteigert wurde. Auch die Angriffe,
die gegen den Zucker als ein die Zähne ſchädigendes Nahrungs
mittel geführt wurden, ſind längſt widerlegt. Man weiß heute
ſehr genau, daß auch reichlicher Zuckergenuß weder die Knochen
entkalkt, noch die Zähne angreift, wenn dieſe, was ebenſo nach dem
Genuß aller anderen Speiſen, vor allem auch des Brotes, nor
wendig iſt, ordentlich gereinigt werden.

Wir können aus dieſen Beiſpielen der Verächtlichmachung ſo
wichtiger Nahrungsmittel, wie der Konſerven, des Fleiſches und
des Zuckers, deutlich erkennen, wie ſehr derartige Auswiüſch ſie
der Lebensreformerbewegung der deutſchen Volkswirtſchaft ſchaden
müſſen. Es wäre deshalb durchaus zu begrüßen, wenn das Geſetz
über den Werberat der deutſchen Wirtſchaft den zuſtändigen Stellen
der Regierung die Möglichkeit einer Einſchränkung unfairer und
gefährlicher Propaganda geben würde, wobei natürlich geſunde An
ſätze, die wie überall, ſo auch hier zweifellos in einzelnen Fällen
vorhanden ſind, nicht nur ungeſchoren gelaſſen, ſondern ſogar ge
fördert werden können. Das, was wir brauchen, iſt Vertrauen und
Optimismus auf allen Gebieten; ſür Miesmacher und Giftriecher
ſollte die heutige Zeit nicht geeignet ſein.

M l n deege e eDie Mund und Zahnpflege, wie wir ſie heute gewohnt ſind,
iſt ein ziemlich ſpäter Sprößling der Körper pflegen Bis ins
19. Jahrhundert hinein ſpülte man im beſten Falle den Mund mit
klarem Waſſer, und es war ſchon ein ungeheurer Fortſchritt, als
man dazu überging, Zahnbürſte und Zahnpulver benutzen. Seit
dem ſind unzählige Mittel aufgetaucht, die alle den Anſpruch er
heben, die Zähne am beſten zu pflegen.

Gemeinſam iſt allen dieſen Mitteln, die heute faſt durchweg in
Form von Zahnpaſta angeboten werden, daß ſie die Reinigung der
Zähne und der Mundhöhle auf doppeltem Wege, nämlich durch
mechaniſche un d chemiſche Wirkung, anſtreben. Die Grundlage
für die mechaniſche Reinigung iſt ſeit Jahrzehnten dieſelbe geblie
ben: beſonders ausgeſuchte Kreide, die eine ſo feine Verteilung er
hält, daß ſie zwar die Unreinheiten an den Zähnen weg,putzt“,
aber für den empfindlichen Zahnſchmelz unſchädlich iſt.

Sehr verſchieden dagegen iſt die Art, in der man die chemiſche
Reinigung vertvirklicht, und es iſt beſonders bemerkenswert, daß
gerade jeßt ein Verfähren wieder mehr in den Vordergrund tritt,
das vor etwa 80 Jahren für die erſte Zahnpaſta (Zahnſeife) über
haupt bezeichnend war, nämlich die Verwendung von baſiſchen Zu
ſätzen (wie ſie die Seife enthält), denen man durch gewiſſe aroma
tiſche Zuſätze jeden unangenehmen Geſchmack genommen hat.

Es war eine hygieniſche Tat, als vor nunmehr 80 Jahren
Adolf Heinrich Auguſt Bergmann in Waldheim (Sachſen), der ſich
mit den Fragen der Körperpflege und im beſonderen der richtigen
Zahnpflege lange beſchäftigte, bei ſeinen Studien durch perſönliche
Beziehungen zu bedeutenden Forſchern wie Alexander von
Humnboldt und Juſtus von Liebig vielſeitig angeregt, die Zahn
ſeife erfand. Damit war, noch ehe Paſteur mit ſeinen Beobach
tungen der Gärungserſcheinungen hervortrat, ein Schutzmittel gegen
die Gärung im Munde geſchaffen worden, das bis heute noch un
übertroffen geblieben iſt. Jm Auf und Ab der Theorien und der
praktiſchen Verſuche haben andere Zahnpflegemittel an Stelle der
verſeifenden Beſtandteile irgendwelche anderen chemiſchen Zutaten
geſetzt, und es iſt eigentlich eine Neuentdeckung der letzten Jahre,
daß es einen gleichwertigen Erſatz nicht gibt. Dieſe Erkenntnis
beſtimmte das ſchon vorher erwähnte neuerliche Hervortreten der
Zahnſeifen bzw. Zahnpaſten, die nach dem Grundſatz der Ver
ſeifung hergeſtellt ſind, wie z. B. Bergmanns Zahnpaſta, ſeife,
welche ſpäter unter den geſetzlich geſchützten Namen „Roſodon t
und „Brunodont“ in den Handel kamen.

Erſtens macht die Verſeifung eine ſehr ſtarke Schaumbil
dung möglich; und gerade der Schaum iſt für die gründliche
Reinigung des Gehiſſes beſonders wichtig; denn er dringt in alle
Räume zwiſchen den Zähnen ein, hüllt die hier ſitzenden Unrein
heiten ein und befördert ſie beim Ausſpülen aus ihren Schlupf
winkeln fort.

Zweitens haben alle ſeifenartigen Stoffe die Fähigkeit zu
emulgieren, d. h. ſie teilen das Fett in feinſte Tröpfchen auf, die
im Waſſer ſchweben und durch Spülen mit Waſſer entfernt wer
den können.

Beſonders wichtig iſt drittens der Kampf gegen die ſo
genannten organiſchen Säuren, vor allem die Milch
ſäure, die ſich durch Zerſetzen der Speiſereſte im Mund bilden und
die Subſtanz der Zähne angreifen. Der Seifengehalt dieſer Zahn
paſten bewirkt, daß dieſe gefährlichen organiſchen Säuren neutrali
ſiert und damit völlig unſchädlich gemacht werden.

Es iſt in den letzten Jahrzehnten in zahlreichen Abhandlungen
und auch von den öffentlichen Stellen immer wieder darauf hin
gewieſen worden, wie notwendig eine richtige Zahn- und
Mundpflege iſt. Man hat auch ſchon beim Kleinkind und in
den Schulen eine beſondere Aufklärung in dieſer Richtung einſetzen
laſſen, und es iſt wohl gelungen, den meiſten Menſchen beizubrin
gen, daß ein mangelhaftes n nicht nur den ſonſt gutausſehenden
Menſchen entſtellt und üblen Mundgeruch verbreitet, ſobald er den
Mund öffnet, ſondern, daß auch eine Reihe von ſchweren und ern
ſten Leiden nicht nur der Verdauungsörgane ihren Urſprung
in mangelnder Mund und Zahnpflege haben. Seit 80 Jahren
ſtehen „Roſodont“ und „Brunodont“ mitten in dieſer
Bewegung und es iſt zu hoffen, daß dieſe Einſicht immer weiter
rer und daß gerade jetzt, wo n die Heranbildung gefunder

örper noch ſtärkeren Werk gelegt wird, eine richtige und ſhſtema
tiſche Mund und Zal e innerhalb der allgemeinen Körpervflege ihren ar e an



Reichs H and w. erker-Woche!
Deutſcher Werkſtoff, deutſche Arbeit, fördert das Gemeinwohl der nationalen Wertgewinnungsgemeinſchaft, das gleichzeitig das Wohl des Einzelnen umſchließt.

Unterſtützt das Handwerk, unterſtützt den Einzelhandel. Kauft von keinen Hauſierern und Händlern, noch von Verſandgeſchäften. Meidet vor allem Schwarz
arbeit, l mit am Aufbau der heimiſchen Wirtſchaft im Sinne unſeres Führers
bürgen für Leiſtungsfähigkeit,

e
Die heimischen

EETextilwaren händler
werben durch Leistungsfähigkeit. Berücksichtigt

8 uns beim Einkauf von 8 S

Keiderstoffen, Baumwollwaren

S Konfektion, Wäsche, Unterkleidung 8
Paul Mengewein
August Schulze
Wilhelm Weydanz 8
Otto Wildau 8

e e
Die beſten

Maß- Schuhe
und Stiefel

und die gute Schuh- Reparatur
erhalten Sie nür beim gelernten Schuh

machermeiſter e
Fritz Lehmann
Otto EttlichHermann Schmidt
Wilhelm Paatzsch
Karl Hönemann

Maßarbeit ist stets das Beste
sei's zur Arbeit, sei's zum kFeste.

Kauft nicht Stoffe von

0
0

0

ortsfremden Hausierern,
denn Stoffkauf ist Vertrauenssache,

0

0
0

0
0

drum geh zu Deinem Schneidermeisker-

Herren- und Damengarderobe fertigen an:
Wilhelm Rotte, Kreuzstraße
Ernst Skahl, Leipziger Straße
Franz Schenke, 6ommlo

Holzpantoffeln
Holzſchuhe

ſowie ſämtliche

Holzſohlen Fußbekleidungen
in unerreichter Paßform und Ausführung

liefern als Herſteller

Gustav Kuak, Töpferstrabe 10
Fritz Rast, Wittenberger Straße

L

Wenn die Reparatur auch klein, l
stell' dich gleich beim Sattiern ein. i

Il Dann bezahlst du wenig Geld
J und dein Geschirr dir auch gefällt. l

Ernst Krüger, Sattlermeister l
Bernhard Hannemann, Sattlermeister

J Willy Schade, Sattlermeister
l Hugo Risch, Sattler und Tapezierer l

Raclio- Empfänger
Racliio- Zubehör
liefert in allen Preislagen

Wilhelm Anhalter Straße
Peſz waren
Hüte, Mützen, Herren- Artikel

Wilhelm Hamann, Burgstraße
Richard Hamannm, Markt

Spezialgesehäft für
S Uhren, Gold- u. Silherwaren

KRackio-Apparate u. Zubehör
F Nähmaschinen

Otto Leibnitz, Uhrmacher
Leipziger Straße

MWiceht dem
8ib dein e

Bau- Aufträge
sondern den

fachgeschäften
in Kemberg

Ernst Börner I, Zimmereigeschäft
Ernst Börner IAI, Zimmermeister
Gottholc Jenteaseh, Baugeschäft
Kupfer e Pohle, Zimmereigeschäft
Paut Raeke, Baugeschäft
Wilhelm Bettel, Baugeschäft
Kerl Rucdloft, Baugeschäft
Ernst Wiecdieke, Baugeschäft
Karl Fietzner, Dachdeckungsgesch.
Georg Fehse, Glasermeister
Paul Köhler, Töpfermeister
Karl Theer, Malermeister
Friecrieh Bhberharcit, Malermeister

in Rotfta
Paul Göpel, Zimmergeschäft
Richavct Leutnitez, Mauereigeschäft

in Lammsdorf
Wilhelm Günther, Zimmereigesehaft
Friedrich Semner, Dachdeckermeister

in Schnelkin
Riücharci Eltner, Baugeschäft
Arthur Rucikloff, Zimmermeister
Wiegancdt Schütz, Baugeschäft

in Merkwitz
Erano Aßmanm, Zimmergeschäft

Hauktempnere

g Anfertigung von Dachrinnen
Brunnenbau

Fritz Hesse, Klempnermeister
Fritz Zeidler, Kupferscmiedemeister

Transportable Kochherde
2

a

veleutiung

Jnſtalunon töher
Elelkro-Mokore KadioAppargke

Neinhold Strakow, Mauerſtraße

gentral-Heizungen
Wasser-Versorgungs-Anlagen

Bacie- Einrichtungen
durch

Hermann Weltchen, Burgstraße

Der Tischler ist in seinem Fach
Als Künstler wohlbekannt.
Das erste, was der Mensch bedark,
Das Kommt von seiner Hand.
Der Sarg das letzte auf der Welt,
Der Tischler macht ihn zu.
Als Künstler und als Menschenfreund
Bringt alle er zur Ruh.Moderne mmer Einrichtungen

Einzel-Möbeln aller Art

Gustav Heine
Rob. Herrmann
Hermann Ludley
Hugo Müller

Bruno Noack
Karl Reppmann
Reinh. Sohrmann
Weise, Rotta

e e e e eheWirtschafts-Geräte
Haushaltartikel Eisen waren

Oefen Heerde
liefert

Heinrich Vick, rer Markt 6
Schlosser Arhenten

aller Art

Auto U. Motorrad- Reparaturen
Arno Kühn Otto Mengewein

8
9
2
2

J

8
S

e eeeeeeeeeeeeeeeeereereeeee

Darum kaufe am Orte! Alle heimiſchen Handwerker und Einzelhändler
Qualitätsarbeit, beſte Materialien. Preiswürdigkeit und Auswahl ſichern den Erfolg und die Zufriedenheit des Auftraggebers und Käufers!

Sehwarzarbeiter re e eDeutſche Hausfrau
Auch Deine Hand dem

per Fleiſcher- Handwerk
das Dich mit guter „Qualitätsware“ beliefert.
Kaufe Deine Ware am Ort bei:

Ernst Bachmann
Willy Heylmann
Willy Rat
Heinrich Schneider
FEwalci Ballmanmnm
Louis Richter
Otto Harmniseh

90000000000000Kolonialwaren
Lebens und Genunßmittel
erhalten Sie in nur guten Qualitäten und ſtets preiswert

in folgenden Geſchäften:

Wwe. W. Becker Martha Petereins
Karl Beyer G. G. PfellEmma Braunsckorf Otto Quinque
Wilhelm Dahms Emma Reinecke
Ruckolf Huhn Ernst SäumePaul Klahes Richard Tempelhof
Bruno Mölbite Willy WeherPaul Nitz2schke Anna Weber
e

Hausfrauen!
Kauft Eure Backwaren nur beim Bäckermeister!
K.auft Euer Brot nicht bei Doppelverdienern, die
zugleich Mühlenbetrieb, Landwirtschaft und Bäckerei

haben.
Nutzt das heimische Handwerk und erhaltet es da-

durch leistungsfähig.
Der Bäcker bäckt Deinen Kuchen fein,
Kauf dort auch Brot und Brötchen ein

Kauft am Orte?
Das Bäcker Handwerk.

Ernst Berndt, Wittenberger StraBbe
Otto Birkner, Leipziger Strabe
Alfred Burchharckt, Markt
Hermann Busch, Leipziger Straße
Hermann Claus, Leipziger Straße
Otto Herrmann, Burgstraße
Carl MattheBß, Wittenberger Strabe
Ernst Wenck, Kreuzstraße
Karl Preußer, Rotta

e

9909

9

9

2

5

s
In Freud und Leid
sind wir bereit

Gemuse umd Früchte
zu jeder Jahreszeit bei

Hermann Leue, Gartenbaubetrieb, an der Kirche
Anerkannte Lehrwirtschaft

Richard Fransz, Gartenbaubetrieb, Burgstraße
Ernst Springer, Gartenbau und Binderei

Mühlstraße

Stadtſparkaſſe

e Kemberg
SPARST Du SicHER Fernſprecher 204 Rathaus
Bankkonten: Mitteldeutſche Landesbank, Filiale Halle

Reichsbank, Wittenberg
Annahme von Spareinlagen und Depoſiten bei zeit-
gemäher Verzinſung Kontokorrent- und Scheck-
verkehr bBirokaſſe Koſtenloſe Ueberweiſung
nach allen Teilen Deutſchlands Kredite in laufender
Rechnung Einlöſung von Schecks An- und
Verkauf ſowie Rufbewahrung von Wertpapieren.

Kaſſenſtunden:
Täglich bis 12 Uhr mittags geöffnet

Am Sonntag, den ſ5, Oktober
sind die Geschäfte von

l1 mis 5 Uhr geöffnetl

X

e e

mit Blumen stets zu schmücken.
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